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Vorbemerkung. 


In dem vorliegenden Neudruck des zweiten Göt— 
tinger Musenalmanachs sind ausser den drei hinter 
dem Register aufgeführten Verbesserungen: 

S. 9 [9] Nr. 4 V. 10 Morgenwinden, statt Wbend- 

winden, 

S. 20 [32] Nr. 15 Z. 9 miſche? statt miſche. 

S. 73 [155] Nr. 79 V. 8 Läſterer — und er verſchonet 

jie! statt Läſterer entſeelt — er ſchonet fie! 
noch folgende Druckfehler geändert: 
S. 20 [32] Nr. 15 Z. 24 Augen; in Augen. 
S. 22 [39] Nr. 20 V. 5 Erbgut; in Erbgut: 
S. 23 [41] Nr. 23 V. 4 glieche in gliche 
S. 29 [53] Nr. 31 V. 14 unſer in unſrer 

S. 29 [54] Nr. 31 V. 20 verjagt: in verjagt; 

S. 52 [105] Nr. 62 V. 20 ſtehn, in ſtehn. 

S. 55 [112] Nr. 63 V. 59 Emphelung in Empfelung 

S. 57 [117] Nr. 66 V. 26 ſieht; in ſieht, 

S. 91 [194] Nr. 97 V. 21 ſchändliche in ſchädliche 
(nach der brieflichen Bemerkung Boies vom 1. März 
1771 in Knebels Nachlass 2, 93: „Schändlich ist ein 
Druckfehler“). 

Dagegen habe ich der Versuchung widerstanden, 
S. 23 [42] Nr. 24 V. 2 das überlieferte „Tusculan“ als 
Druckfehler zu behandeln, da diese Form zwar un— 
gewöhnlich, aber nicht unmöglich ist. Der Druck in 
Thümmels Werken bietet „Tusculum“. 

Dem Register liegt das des Almanachs zu Grunde, 
es ist aber ergänzt durch Nachtragung der ausgelassenen 


mei) 


Stücke, und im Einzelnen mit dem Texte der Gedichte 
in Uebereinstimmung gebracht. Ausserdem sind die 
Chiffern, so weit es mir möglich war, aufgelöst und 
die Nachweise der früheren oder späteren Drucke der 
Gedichte hinzugefügt. 


Hamburg, 16. April 1895. 


Carl Redlich. 


Muſen Almanach 


AMDOCLXXI. 


Göttingen, bey J. C. Dieterich. 


[Gestochener Titel von Meil.| 


[3] Dieſe kleine Sammlung wird keiner groſſen Vorrede 
bedürfen. Das Publikum hat die erſte mit einer ſo güti— 
gen Nachſicht aufgenommen, daß der Herausgeber, dadurch 
beſchämt, ſehr gewünſcht hätte, dieſer einen Grad der Voll— 

5 kommenheit zu geben, nach welchem er umſonſt geſtrebt 
hat. Man wird es aber ſeinem Geſchmacke nicht allein 
zuſchreiben, wenn auch dieſe Sammlung ſehr oft den 
ſtrengen Forderungen der Kenner nicht entſprechen ſollte. 
Es konnte ſeine Abſicht nicht fey, [4] dieſen nichts als 

10 Meiſterſtücke vorzulegen. Deutſchland müßte vor andern 
Ländern einen zu groſſen Vorzug haben, wenn ein jedes 
Jahr, auch nur in dieſer kleineren Gattung, ſo viele 
Meiſterſtücke lieferte. Manches vortrefliche Gedicht iſt 
vielleicht erſchienen, und ihm nicht zu Geſichte gekommen, 

15 und manches andre hat er vielleicht auch nicht brauchen 
wollen, um mit andern ähnlichen Sammlungen nicht zu 
ſehr zuſammen zu treffen. Aus eben dieſem Grunde ſind 
der gedruckten Stücke diesmal nicht viele. Man hat bloß 
um des Verlegers willen ſie zu bezeichnen unterlaſſen, 

20 weil man voriges Jahr geſehen hat, daß allzu ehrlich 
ſeyn nicht gut iſt. 

45] Zweck und Einrichtung bleiben ungefähr wie in der 
erſten Sammlung. Dieſe war, was ein jeder erſter Ver— 
ſuch dieſer Art, wenn nicht in einer Hauptſtadt, dem Zu— 

25 ſammenfluſſe feiner und witziger Köpfe, oder von einem 
Mann unternommen, deſſen bekannter Geſchmack und feſt— 
geſetzter Ruhm ihm den Zutritt zu allem, was Geiſt und 
Witz hat, leicht macht, nothwendig werden muß — höchſt 
unvollkommen. Wer aber ſich einen Begriff davon machen 


4 


kann, oder will, wie ſchwer es ijt, Stücke von fo ver- 
ſchiedenen Verfaſſern, als ein ehrlicher Mann, zu— 
ſammen zu bringen, der wird dieſe Unvollkommenheiten 
nicht zu hoch anrechnen. 

[6] Eben weil der Verfaſſer ſo viele ſind, mußte die 
Sammlung ſehr ungleich werden, und dieſe Ungleichheit 
iſt hier vielleicht nicht einmal ein Fehler. Dem ſey aber 
wie ihm wolle, ſo iſt unſre Abſicht erreicht, wenn der 
Kenner hier einige Stücke findet, die ſeine Forderungen 
befriedigen, und der Liebhaber eine angenehme geſellſchaft— 
liche Unterhaltung. Auf nichts mehr machen wir Anſpruch, 
und aus dieſem Geſichtspunkte beurtheile man uns. 

Es ſind, wie in der vorigen, manche Ueberſetzungen 
und Nachahmungen aus andern Sprachen in dieſer Samm— 
lung, ohne daß [7] man nöthig gefunden hätte, es anzu— 
zeigen. Man hat daraus einen Vorwurf gemacht, aber 
uns nicht überzeugt. Der Kenner ſieht es meiſtens un— 
erinnert, ob ein Stück Original iſt oder nicht, allein dem 
Liebhaber, der nicht allemal das Verdienſt, einen fremden 
Einfall gut auszudrücken, zu ſchätzen weiß, würden wir 
vielleicht nur ſein Vergnügen geſtört haben. Bey allgemein 
bekannten Stücken iſt es ein ganz anderes. Hier weiß 
es auch der bloſſe Liebhaber dem zu verdanken, der ihm 
ein ſolches Stück in ſeiner Mutterſprache zu leſen giebt. 
Was dem Dichter nicht erlaubt iſt, der bey einer Samm— 
lung ſeiner Werke ohne Vorwurf des Plagiats nicht wohl 
[SJ] verſchweigen kann, was ihm nicht ſelbſt zugehört, kann 
ganz wohl einem Sammler erlaubt ſeyn, der nur einige 
gute Sachen zu erhalten ſucht. Findet man aber dem 
unerachtet eine ſolche Verſchweigung tadelnswerth, ſo tadle 
man nicht die Dichter, ſondern allein den Herausgeber. 

Es bleibt nichts mehr übrig, als den, zum Theil 
groſſen und berühmten, Männern zu danken, die uns dies— 
mal ihrer Beyträge gewürdigt haben. Wir ſind ſo glücklich, 
unſre Sammlung mit einigen Namen zieren zu dürfen, 
die der Stolz unſrer Nation ſind. Wir hätten nur ge— 
wünſcht, daß es uns erlaubt [9] geweſen wäre, andere 
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Namen auszudrücken, die unter Buchſtaben haben verborgen 
ſeyn wollen. Kenner werden indeß das Gepräge des 
Meiſters, auch ohne ſeinen Namen zu wiſſen, nicht über— 
ſehen. Alle Namen, die nur genannt werden konnten, 
ſind genannt: um den Spähern, die nicht begreifen wollen, 
daß ein Verfaſſer ſehr oft ſeine Urſachen haben kann, 
ſich nicht zu nennen, keine Gelegenheit zum Schwatzen zu 
geben. Sie werden freylich an den Buchſtaben ihre Ge— 
ſchicklichkeit im Rathen üben, aber, wie der Herausgeber 
ſie heilig verſichern kann, meiſtens falſch rathen. 

10] Die Fortſetzung hängt von dem Beyfall des Publi— 
kums ab. Verlangt man ſie, ſo wünſcht der Verleger die 
Beyträge vor Ende des halben Jahres zu erhalten, weil 
die Verhinderungen, die bisher die Ausgabe verzögert 
haben, diesmal wegfallen. 


[Holzstock. 


[Folgen 18 Blätter Kalender. 


[ Vignette. | 


Ode 1 
auf die Geburt des Prinzen 
Friedrich Wilhelms 
von Preuſſen. 
Berlin, den 25. Sept. 1744. 


Gebt mir den königlichen Rebenſaft, 
Erzeugt am Rhein, gereift am letzten Hügel 
Von Afrika, der meiner Seele neue Flügel 
Und einen kühnern Taumel ſchaft! 


Denn hört ihr nicht? Uns iſt ein Brennusſohn, 5 
Ein König iſt der jungen Welt gebohren! 
Es rufen dreyßig ehrne Schlünde (meinen Ohren 
Ein jubelgleicher Donnerton!) 


Daß wir mit Weinlaub unſre Locken heut, 
Mit Amaranten unſre Becher kränzen, 10 
Und dieſe Nacht mit Liedern feyren und mit Tänzen, 
Bis Phosphor uns die Flucht gebeut. — — 


O wehe! Wie durchraſet mir der Geiſt 
Des Baßareus die Seele! Gnade! Gnade! 
Ich will ja ſingen, Gott der taumelnden Mänade, 15 
Was deine trunkne Wut mich heißt! 


Ja, ſingen will ich von der Seeligkeit 
Des fehdeloſen Landes, von der Beute 
Der goldnen Gärten, von den Spielen junger Bräute 
Beym Weinfeſt und zur Erndtezeit. 20 
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Ich fing, o Cypern, Tyrus und Athen! 
Von Schiffen ſing ich, die, mit jeder Krone 
Der Kunſt, beladen mit der Blüthe jeder Zone, 
Die Wind in deine Thore wehn; 


Und von dem neuen Helikon, umringt 
Mit Galliern und Britten; und von weiten 
Amphitheatern, und wohin von allen Seiten 
Die ganze Flut Europens dringt. 


Ich aber, nicht mehr kämpfend um den Preiß, 
Ermuntre dann durch meinen Zuruf, kröne 
Durch meinen Beyfall dann des goldnen Alters Söhne, 
Schon längſt ein ſchwanenfarbner Greis. 


Zu glücklich! wenn ich dann das Loos erhielt, 
Ich Unbeſtechlicher, mit milden Händen 
Die theuren Urnen und Tripoden auszuſpenden 
Den edlen Barden, die geſpielt, 


Die Flöte ſüß geſpielt, die Laute ſüß, 
Und kühn die mäonidiſche Drommete; 
Die Laute, wie der Greis von Teos, und die Flöte, 
Die der Siculerhirte blies, 


Und hätte meinem Buſenfreunde dann 
Entzückt vor allem Volk den Kranz gegeben, 
Und es zerriſſe mir die Parze ſchnell mein Leben, 
Und dieſer König ſäh es an. 
Ramler. 


Auf Guſtav Adolphs Tod. 


Zum Schrecken Ferdinands führt Adolph Gottes Krieg, 


Und thränend rächete den Märtyrer der Sieg. 


Käſtner. 


6 Gellerts Tod, 
Eine Erzählung. 


Als Gellert jüngſt, den manche Schöne 

Aus Mode lieſt und liebt, der eitlen Welt entfloh, 
Beklagten Doris und Klimene, 

Die Karten in der Hand, des Dichters Aſche ſo: 


„Madam, Sie werden ſchon die ſchlimme Nachricht wiſſen?“ — 
Sie geben - - Mein! Was iſt's? — „Ach! Gellert ijt 
nicht mehr.“ — 
Iſt's möglich? Ey Madam, das jammerte mich ſehr! — 
„Sie heben ab.“ — So früh ward er der Welt entriſſen? 
Er iſt kein Jüngling mehr, allein — „Sie haben Recht!“ — 
Ich habe ſchlecht gekauft — „Und ich nicht minder ſchlecht! 
7] Kein Sechziger will heute mehr gelingen.“ — 
Fünf Blätter! — „Sie ſind gut!“ — Ein niedliches 
Genie! — 
„Wie wird ganz Deutſchland ihn beſingen!“ — 
Ich liebt ihn ganz gewiß, Madam, ſo ſehr als Sie — 
„Die Quart in Coeur, die Terz in Trefle, gelten die?“ — 
Ja, warf ich Pick nicht weg, konnt ich die Quinte haben. 
Man hat ihn wohl mit vielem Pomp begraben? — 


„So, ſo!“ — Er ſtarb, woran? — „An der Hypo⸗ 
chondrie.“ 
Drey Damen! — „Nein, drey Könige ſind beſſer.“ — 


Ich zähle zwölf. -- Nie war ein Dichter gröſſer. — 

„Und frömmer--Was er ſchrieb erbauet wie ein Spruch.“ — 

Weiß es Kleanthis ſchon? - - Sie wird ihn ſehr be— 
klagen! 

„Coeur WR!" — Ich habe noch drey Buben anzuſagen. — 

[8] „Sie wußte faſt ſein ganzes Fabelbuch.“ — 

Und meine Pachterinn ſingt alle ſeine Lieder — 


Hier trat das Mädchen ein: Madam! — „Was giebt 
es wieder?“ — 
Erſchrecken Sie ſich nicht, ihr kleiner Hund - - Joli — 
Erblaßt fährt Doris auf, ihr zittern alle Glieder: 
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„Joli! Was iſt's? Was bringt ihr? Redet! Wie?“ — 

Er hat den ganzen Tag auf ihrem Bett gelegen, 

Nichts eſſen und nichts trinken mögen, 

Und ächzet laut. — „Das allerliebſte Vieh! 

„Krank iſt er? Krank! - Madam, Sie werden mir ver— 
geben - - 

„Holt einen Doktor her! - - Gejchwind -ich muß ihn 
ſehn. 

„O den Verluſt könnt ich nicht überleben! - - 

„Wo iſt er? -N Kommt! Es iſt um mich geſchehn!“ — 


8. 


9 Lied. 
Unſer ſüſſeſter Beruf 

Iſt das Glück der Liebe; 
Alles, was der Schöpfer ſchuf, 
Fühlet ihre Triebe; 
Wann umher der Käfer irrt, 
Suchet er ſein Weibchen, 
Wann ein Tauber einſam girrt, 
Klagt er um ſein Täubchen. 


Blumen öfnen ihre Bruſt 
Sanften Morgenwinden; 
Epheu ſchlinget ſich mit Luſt 
Um bemooſte Rinden;: 
Liebemurmelnd eilt der Bach, 
Unter den Gebüſchen, 

Einem andern Bache nach, 
Sich mit ihm zu miſchen. 


10 Liebe tönt der Sänger Heer 
Von den Zweigen nieder; 
Um ſie flattern Weibchen her, 
Sträuben das Gefieder, 
Locken, ſchmachten und entfliehn 
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Schaamhaft zu Geſträuchen, 
Wo, durch zärtliches Bemühn, 
Männchen ſie erreichen. 


Seelen, die der Schöpfer ſchuf, 
Fähig edler Triebe, 
Folgt dem ſüſſeſten Beruf, 
Schmeckt das Glück der Liebe; 
Sie nur kann euch freudenreich 
Dieſe Wallfahrt machen, 
Sie nur führet lächelnd euch 


Zu dem ſchwarzen Nachen. 
Gotter. 


11 Gott im Donner. 
An die Frau von = = 


Gott wandelt auf dem Wolkenmeere, 
Und wenn er winkt, ſind ganze Heere 
Geſpitzter Flammen ausgeſandt; 
Mit einem Blicke ſeines Zornes 
Ruft er dem Hagel, und zerſchlägt den Wald des Kornes, 
Und eine Weizenhalmenwand; 


Mit einem Hauche ſeines Mundes 
Reißt er, trotz ihres Wurzelgrundes, 
Die graugewordnen Eichen aus; 
Das Schiff voll krachenden Geſchützes 
Wird Einer Welle Ball, das Opfer Eines Blitzes, 
Und Aſche wird ein Fürſtenhaus. 


12] O Freundinn, dieſem Gotte leben 

Die Sünder, die mit ihrem Leben, 

Wie mit den Lippen, ihn verneint; 

Der thieriſchbebende Matroſe, 

Und der zur Spötterey gewöhnte ſtolze Groſſe 
Erzittern, wenn ſein Grimm erſcheint. 
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Doch ſeine Huld wehrt oft dem Grimme; 
Sie redet in des Donners Stimme, 
Und im Orkane ſpricht ihr Mund; 
Wenn Blitz auf Blitz die Luft durchröthet, 
Trift der geſchwinde Stral, der ſchnell betäubt und tödtet, 
Oft einen trägen Schäferhund, 


Und oft die ſtachelgrüne Fichte, 
Die, viel zu hoch dem Angeſichte, 
Dem Wandrer keinen Schatten gab; 
Oft fährt er in der Erde Tiefen, 
13] Und öftrer in die Flut, und Frevler, die ihm riefen, 
Die ſchleudert er nicht in das Grab. 


O! könnt ich doch im Ton der Ode 
Den ſingen, der nicht Luſt am Tode 
Des oft gefallnen Sünders hat; 
Könnt ich, wie Sänger ſeiner Thronen, 
Ihn preiſen, daß auch mich ſein Lieben will verſchonen 
Bey Sündern einer groſſen Stadt! 


Mich überfällt ein heilig Grauen; 
Furcht, Hofnung, zitterndes Vertrauen 
Sehn auf der Wetterwolken Thron; 
Gott, den mein Wandel oft betrübte, 
Iſt ſchrecklich. Wenn er mich nicht ſo unendlich liebte, 
Wo führ ich hin vor ſeinem Drohn? 


14] Wie, wenn der Blitz, ſein Diener, käme, 
Und meine Seele von mir nähme, 
So ſchnell, als der Gedanke fleucht — 
Er komme, meinen Kopf zu ſchlagen! 
Von meinem Geiſte wird, auf jenem Feuerwagen, 
Der Himmel im Triumph erreicht! 
Karſchin. 
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Roſalia. 
1770. 


So biſt du nun die Meine, 
Roſalia? — — 
Seit ich dich zu beſitzen brannte, 
Verfloß ein Säculum. — 
Und doch — mit jeder neuen Sonne wuchs 
Mein zärtliches Verlangen, wuchs mein Kummer. 
Zwar kränzte jedesmal der Lenz 
Mit ſchönern Blumen dieſe Quelle: 
Allein, von Thränen finſter, 
Sah ſie mein Auge nicht. — 
Im tiefſten Hayn, der, unbepfadet, 
Des bangen Wildes dunkle Freyſtadt war, 
An eines Baches Schleuſe, 
Der ächzend über Wurzeln rann, 
Fand ich allein Erleichterung für meinen Harm: 
Denn alles ſchien mir in die Farbe 
Des Grames da getaucht zu ſeyn; 
Die Lüfte ſchienen da mit mir zu ſeufzen, 
Und jeder Vogel ſchien mein Leiden zu verſtehn. 
Unwiſſend nährt ich ſo mein Elend. 
Und, ach! ich hatte keinen Freund 
In dieſer weiten Trift, 
Nicht Eine weichgeſchafne Seele, 
Die meinen Schmerz empfand. 
So ſtumm, ſo todt, und ſo verlaſſen ſteht 
In öder Ebene ein Fels: 
So ſtumm, ſo todt, und ſo verlaſſen ſtand 
Ich manchen langen Tag, empfand nur mehr, 
Je weniger ich zu empfinden ſchien. 
In ſtillen Nächten nur, wann aus zerrißnen Wolken 
Mitleidig Cynthia auf mich herunter ſah, 
Ergoß in lauter Klage ſich mein Herz. — 
„Feindſeelge Götter, die ihr mich verfolgt!“ 
Rief ich, „was zögert ihr? 
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Um Einen deiner ſchnellen Pfeile, 

Diana, fleh ich nur! 

Was ſoll mir denn des langen Lebens Reſt? 
Entbehr ich ſie — entbehr ich meine Liebe — 
Roſalien — was ſoll ſie mir? 

Die ihr die namenloſe Quaal 

Der Liebe kennt, die ohne Hofnung glüht, 
17] Nennt eine Laſt, die meiner gleicht! 
Sey noch ſo ſtark, ſey noch ſo weiſe, 

Du trägſt ſie nicht! — 

Ihr gebt mir nicht, ihr guten Götter! 

Den Tod, um den ich bat? 


Wohlan, gebt meinem Flehn, gebt meinen heiſſen Thränen 


Roſalien, die ihr für mich erſchuft! 

War eures Anblicks je auf Erden 

Ein Schauſpiel werth, ſo wars ein glückliches, 
Erkenntliches Geſchöpf, das voll Gefühls hinauf 
Zum Himmel blickt, und euch mit Thränen dankt. 
Und danken will ich euch, (erhört ihr mich, 
Schließ ich Roſalien dereinſt in meinen Arm,) 
Mit meinem ganzen Leben danken, — danken 
In allen meinen Liedern. 

Was meine kleine Heerde nur vermag, 

Will ich euch willig opfern; 

18] Ich ſchone nicht des breitgeſtirnten Stiers, 
Der ſchon die Lieb in allen Adern fühlt; 

Ich ſchone nicht des Lammes, das an Weiſſe 
Den friſchen Schnee beſchämt.“ — 


Einſt klagt ich ſo, und mich umleuchtete 
Schnell eine Silberwolke, 
Und eine Stimme klang: „Roſalia ſei dein!“ 
Ich ſtaunt, ich traute meinen Ohren nicht. 
Allein ein Roſenduft, der plötzlich mich umfloß; 
Ein ſüſſer Schauer, der durch alle Glieder rann, 
Und ein Gefühl von Ruh in meiner Bruſt, 
Das ich mir ſelbſt nicht gab; - - das alles lehrte 


mich: 
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Die Liebe ſey verſöhnt, Roſalia ſey mein. 


19] So groß mein Elend war, ſo groß war nun mein Glück; 


Nun klärte ſich, wie nach Gewittern, 

Gemach der Himmel auf; 

Nun ſah ich durch mein ganzes Leben 

Nur Einen blumenreichen Weg. — 

Und nun — nun biſt du ſchon die Meine, — 
Roſalia, — nun drück ich dich an meine Bruſt, 
Und ſtammle dir, daß du die Meine biſt, 

Im ſchönſten Rauſch der Freude zu, — 

In jedem Blick, in jedem Athemzug, 

In jedem Ausdruck zu, daß du die Meine biſt! — 


So Lycidas der Hirt an einem Sommerabend. 
Er ſaß am Abhang eines Hügels, 
In ſeinem Schooß Roſalia. 
Zu ihren Füſſen rauſcht ein Bach 
Sanft über Kieſel hin und ward zum Teich; 
420] In ſeinen Fluten zitterte 
Des ſternenreichen Himmels Wiederſchein. — 
Der freudetrunkne Jüngling merkt es kaum, 
Daß ſchon in aufgelößten Wolken 


Die kalte Nacht herunter floß. Blum. 


An die Feinde eines unbekanntſeynwollenden 
Kritikus. 
Den böſen Kritikus doch einmal zu entdecken, 


Bemüht ihr euch, und mit vergebner Wuth; 
Vergönnt ihm nur ſich immer zu verſtecken! 


Das iſt das klügſte, was er thut. Käſtner. 


[21] Die Nachtigall. 


Der Sommerabend führte mich 
Nach einem ſchwülen Tag zum Hayn. 
Die müden Sänger in dem Hayn 
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Verſtummten; nur die Nachtigall 

Sang noch ihr göttlich Abendlied. 

Bald ſchlug ſie hell, bald ſeufzte ſie, 

Bald lockte ſie mit hohlem Ton, 

Bald ſchmetterte, bald wirbelte, 

Bald lief ſie tauſend Töne durch, 

Wie wenn ein Chor von Sayten raſt; 

Bald jammerte ſie mütterlich, 

Als ob der Vogler ſie beraubt. 

Der Weſtwind flatterte nicht mehr, 

Es horchte der verſtummte Bach, 

Es lauſchte der entzückte Wald, 

Und ich verſchlang mit offnem Ohr 

Den ſüſſen Nachtgeſang, und ſah, 

Voll Sehnſucht und voll Zärtlichkeit, 

Durch meiner Pappel dünnes Dach, 

Zum wolkenleeren Himmel auf, 

Dem Sitze der Unſterblichen: 

Als plötzlich meine Bruſt ein Schmerz, 

Gleich einem ſcharfen Pfeil, durchdrang. 

Und plötzlich ſchwieg die Nachtigall. 

Ich aber ſchlich der Hütte zu, 

Und wartete des Balſamſchlafs, 

Daß er die Schmerzen lindere; 

Allein umſonſt! Sie wecken mich 

Eh noch Aurora wacht. Ich klag 

Umſonſt die Wälder an, umſonſt 

Die Nachtigallen an: gewiß 

Sang Amor, der betrügliche, 

Dem ich ſo lang entronnen bin, 

Aus dieſer falſchen Nachtigall, 

Und ſchlich mir, durch mein willig Ohr, 

Tief in das Herz, aus dem er, ach! 

Auf ewig nicht zu weichen droht. 
Thomſen. 


24 


16 


Einbildung und Wahrheit. 


Im dichtriſchen Entzücken 
Wallt ich durch jene Flur, 
Und ſah, mit trunknen Blicken, 
Die blühende Natur. 


Ein Volk von kleinen Weſten 
Durchflatterte die Luft, 
Und ſchüttelte von Aeſten 
Der Blüthen Balſamduft. 


Kaſtratenmäßig ſangen 
Die Sänger der Natur, 
Und Wolluſt und Verlangen 
Durchathmete die Flur. 


Ich, ganz in mich verlohren, 
Sah Paphos itzt vor mir, 
Und hätte drauf geſchworen, 
Ich ſey ein Prieſter hier. 


Da hört ich in Geſträuchen, 
Ich glaubt ein kleines Reh, 
Und, um es zu erreichen, 
Gieng ich hoch auf der Zäh. 


Ich ſah — was ich geſehen, 
Denkt nur ein Dichter ſich! 
Ich ſah ein Mädchen ſtehen, 
Das einer Göttinn glich. 


Sie iſts — von den Göttinnen, 
Die, aus des Paris Hand, 
Den Apfel zu gewinnen, 
Sich bey dem Wettſtreit fand: 
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25 Nein, eine der Najaden — 
Vielleicht iſt Cynthia, 
Sich in dem Fluß zu baden, 
Mit ihren Nymphen da. — 


Schon beugt ich mich zur Erden, 
Indem ich zitternd ſchrie: 
Möcht ich unſterblich werden, 
Wo nicht, doch ſterblich ſie! 


Mit zärtlichen Geberden 
Rief mir die Schöne zu: 
Nein, ich will ſterblich werden; 
Laß ſehn, wie küſſeſt du? 


Ich küßt — o Glück! Lucinde, 
Biſt dus — Erdichtung, flieh! 
Der Wahrheit, die ich finde, 
Gleicht keine Phantaſie. 
Weiſſe. 


10 [26] Auf die 


ot 


10 


Vermählung 
Sr. Excellenz des Herrn 
Generallientenants Freyherrn von Buddeubroock. 
Berlin, im Auguſt, 1768. 


Dein weiſer König ſchenkt dir Gold und Edelſteine, 
Vom größten innern Werth, vom ſchönſten äuſſern Scheine, 
Und bald ertheilt er dir den höchſten Ehrenſtand; 

Und Ehre gilt dir mehr, als Gold und Diamant; 

Und endlich giebt er dir die kronenwehrte Hand 

Der Würdigſten des ganzen Landes, 

Die gleich an Tugenden des Herzens und Verſtandes. 
27 Was dein Monarch zuletzt dir zum Geſchenk erkohr, 
Das iſt das herrlichſte, nach aller Weiſen Lehre: 

Denn Liebe geht ſo weit der Ehre 

Als Ehre jedem Kleinod vor. B. 
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18 (11-14. 


Brutus. 


Und du, mein Sohn! ſprach Julius; 
Rom meine Mutter! dachte Brutus, 
Und ſtieß dich tiefer, Dolch der Freyheit! 


[Holzstock. 
28 Der Wiederruf. 


Zum Henker! fluchte Stolt zu Velten: 
Mußt du mich einen Lügner ſchelten? 
Zum Henker! fluchte Velt zu Stolten: 
Ich einen Lügner dich geſcholten? 

Das leugſt du, Stolt, in deinen Hals! 
Das leugſt du als ein Schelm und als — 
Ha! das hieß Gott dich ſprechen, Velten! 
Denn Lügner laß ich mich nicht ſchelten. 


D 


An Daphnen. 


Du frageſt mich, wie lange wohl 
Die Flamme dauren wird, die ich umſonſt dir klage? 
O liebe Daphne, welche Frage! 
Weiß ich denn, wann ich ſterben ſoll? Y. 


[29] Den 12. Febr. 1766. 


Gutes Mädchen, von dem ſtolzen Hofe, 
Von dem Sitz der ächten Sclaverey, 
Sagt dir eine kleine matte Strophe 
Daß dein Freund belagert ſey; 


Wohl umringt von bunten Legionen, 
In der Knechtſchaft ſchimpflichen Geſtalt, 
Und von kleinen kriechenden Spionen 
Ekelhaft umarmt und kalt. 


11 


12 


Sr 


13 


14 


14. 15.] 19 


Auf dem hohen tragiſchen Cothurne 
10 Nimmt ein Staatsrath meinen Blick in Acht, 
Und, im Hinterhalt, an einer Urne 
Hat ein Kammerherr die Wacht. 


30 Am Camin, auf meinen offnen Flanken, 
Schwärmt der Schmeichler leichte Reuterey, 
15 Ob vielleicht ein Ausfall von Gedanken 
Von mir zu befürchten ſey. 


Wie erbärmlich ſind die kleinen Künſte 
Groſſer Höfe dem rechtſchaffnen Mann, 
Der das Schickſal leidender Verdienſte, 
20 Der den Undank tragen kann! 


Wahre Hoheit läßt ſich nicht verbergen, 
Sie verlacht die niederträchtge Brut 
So ſchläft ruhig, unter tauſend Zwergen, 
Gulliver in Lilliput. 


31 Vignette. 


15 Die Zephyren. 


Ihro Königlichen Hoheit der Erbprinzeßin 
von Braunſchweig gewidmet. 


Erſter Zephyr. 
Was flatterſt du fo müßig hier im Roſenbuſch? 
Komm! Komm! Ich fliege mit dir ins Thal; dort baden 
Nymphen ſich im ſchattigten Teich. 


32 Zweyter Zephyr. 
Nein, ich fliege nicht mit dir; ein ſüſſer Geſchäft will ich 
5 verrichten, als müßige Nymphen zu umflattern; hier kühl 
ich meine Flügel im Roſenthau, und ſammle liebliche 
Gerüche. 


20 [15. 16. 


Erſter Zephyr. 
Was iſt denn dein Geſchäft, das ſüſſer iſt, als in 
die muthwilligen Spiele der Nymphen ſich zu miſchen? 


Zweyter Zephyr. 

Bald wird ein Mädchen hier den Pfad vorüber 
gehn, ſchön wie die jüngſte der Grazien. Mit einem 
Korb geht ſie mit jedem Morgenroth zu jener Hütte, die 
dort am Hügel ſteht; die Morgenſonne glänzt an das 
bemooſte 33] Dach; dort reichet fie der Armuth Troſt 
und jedes Tages Nahrung; dort wohnt ein Weib, fromm 
und krank und arm; zwey unſchuldvolle Kinder würden 
hungernd an ihrem Bette weinen. Bald wird ſie wieder— 
kommen, die ſchönen Wangen glühend, und glänzende 
Tropfen im dunkelblauen Auge, Thränen des Mitleids 
und der ſüſſen Freude der Armuth Troſt zu ſeyn. Hier 
wart ich, hier im Roſenbuſch, bis ich ſie kommen ſeh; 
mit kühlenden Schwingen flieg ich ihr dann entgegen, 
und mit ſüſſen Gerüchen, erquick ihre Wangen, und küſſe 
die Thränen von ihren Augen. Sieh, das iſt mein Geſchäft! 


Erſter Zephyr. 
Du rührſt mich. Welch ſüſſes Geſchäft iſt das! Auch 
ich will meine Flügel kühlen, will mit dir fliegen, [34] 
wenn ſie kömmt. Doch ſieh, am Weidenbuſch kömmt ſie 
daher! Welche ernſte Unſchuld reizt auf ihren Wangen, 
welch nachläßiger Reiz in jeder Gebärde! Auf ſchwinge 
deine Flügel! So ſchöne Wangen hab ich noch nie gekühlt. 
Geßner. 
Grabſchrift. 
Nach dem Griechiſchen der Anthologie. 
Saon, Dikons Sohn, der fromme Mann, 
Ruhet hier. Er ruhet! Denn man kann 
Von den Guten, die ſich Götterhuld erwerben, 
Doch nicht ſagen, daß ſie ſterben. 
Gleim. 
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17 [35] Das gleiche Glück der Ehe. 


Es theilten Matz und Adelheide 
Stets unter ſich Verdruß und Freude: 
Jung lachte ſie bey ſeinem Gram, 
Er lachte, da ihr Alter kam. 
5 So rechnet man in unſerm Lande 
Sehr oft das Glück im Eheſtande. 
Wenn ſie verliehrt, gewinnt der Mann, 
Der ſonſt verlohr, da ſie gewann. 
v. Thümmel. 


18 Grabſchrift eines Säufers. 


O Wandrer, hüte dich hier Thränen zu vergieſſen! 
Des Waſſers ärgſter Feind liegt unter deinen Füſſen. 
v. K. 


19036 Das Landleben. 


O Freund, dem unter niederm Dach 
Die ſeelge Zeit verfließt, 
So wie der ſanfte Silberbach 
Sich durch die Au ergießt; 


5 Dein Schlaf fliegt mit der Dämmrung fort; 
Du eileſt, ſatt der Ruh, 
Ins Feld: Geſundheit ſtrömt dir dort 
Aus tauſend Blumen zu. 


Du ſiehſt die Flur ſich ihre Bruſt 
10 Mit Perlen überziehn, 
Du ſiehſt voll jugendlicher Luſt 
Des Himmels Wange glühn. 


37 Der Sproſſer hüpft von Zweig auf Zweig, 
Und jubiliert dir vor; 
15 Dein frohes Loblied ſteigt zugleich 
Mit ſeinem Lied empor. 


29 (19-21. 


Du fühlſt, wie Zephyrs linder Hauch 
Den ſchwülen Mittag kühlt, 
Und mit der Aehrenwälder Rauch 
In blauen Wirbeln ſpielt. 20 


Du trinkſt den ſüſſen Traubenmoſt, 
Und ſchöpfeſt friſchen Muth; 
Der Feldbau würzet dir die Koſt, 
Und ſchaft dir leichtes Blut. 


Du ruhſt, zufriedenes Gemüths, 25 
Und träumſt von deinem Glück; 
Ein heiliger Geſandter ſiehts, 
Und eilt zu Gott zurück. 
Thomſen. 
38 Minerva 20 
bey der Wiege des neugebohrnen preußiſchen Prinzen 
Friedrich, Heinrich, Aemilius, Carls. 
Berlin, 21. Octobr. 1770. 
O Brennusſohn! was künftig dein Schickſal iſt; 
Ein König, oder Feldherr des Königes, 
Der nach dir kommen mag, verhüllet 
Dir und dem Lande mein ernſter Wille. 


39] Nimm itzt dein Erbgut: fürſtlichen Genius; 5 
Und einſt erwirb dir häusliche Tugenden 
Des weiſen Bürgers; und dann lebe 
Zwiefach ein König und mein Erwählter! 
E 


An einen ſtolzen Herrn von Adel. 21 


Freund ! wenn dein Stammbaum uns nurerſt beweiſen kann, 
Daß, Glied vor Glied, von deinem Ahnherrn an 
Verſtand und Tugend abgenommen, 

So tret ich deiner Meynung bey, 
Daß das Geſchlecht, von dem du abgekommen, 
Das älteſte im Lande ſey. v. Thümmel. 


22— 24. 23 


22040 Die Tochter. 
Lied. 
[Mit Musik von Benda.) 


Mama, daß Sie mich liebreich hüten, 
Das kann ich Ihnen nicht verbieten; 
Und iſt gleich die Gefahr noch weit, 
Dank ich doch Ihrer Zärtlichkeit; 

Doch nehm ich mich nicht ſelbſt in Acht, 
So werd ich nur umſonſt bewacht. 


Vielleicht, was ich ſonſt nie begehrte, 
Reizt mich nur, weil man mir es wehrte; 
Frey ſoll mich ſanfte Tugend ziehn, 
10 Doch Feſſeln brech ich, ſie zu fliehn; 
Drum nehm ich mich nicht ſelbſt in Acht, 
So werd ich doch umſonſt bewacht. 


[41] Nie wird den Müttern Klugheit jagen, 
Was muntre Mädchen liſtig wagen, 
15 Damit ich keine Thorheit thu, 
So trauen Sie mir Weisheit zu; 
Denn nehm ich mich nicht ſelbſt in Acht, 
So werd ich ganz umſonſt bewacht. 


ao 


Käſtner. 
23 Ueber Sylviens Bildniß. 


Der Maler übertrift durch ſeine Zauberſtriche 
Selbſt alle Schönheit der Natur! 
Jüngſt malt er Sylvien, und alle wünſchten nur, 
Daß ſie dem Bildniß gliche. Y. 


24042 An den Beſitzer eines ſchönen Landgutes, 
bey Gelegenheit einer verunglückten Beſchreibung davon. 
Mein Freund! wer Staxens Ode lieſt, 
In der er jüngſt dein Tusculan geſchildert, 
Der denket Wunder, wie verwildert 
Der Pindus und dein Landgut iſt! v. Thümmel. 


24 125. 26. 


Der Hexametriſt. 25 


Des niedern Fluges Feind, des armen Reimes Hager, 
Fliegt Dunkel ſchwülſtig in die Höh; 
Sein Lied — es ſchimmert wie der Schnee: 
Doch löſe beyde auf, was bleibet übrig? — Waſſer. 


[48] 


4 


3. 


An Herrn Michael Denis, 26 
aus d. G. J. 
Lehrer am Thereſiano zu Wien. 
Im Jenner, 1770. 


Freund, o Freund! du frageſt mich, 
Was ich mache? Freund! ich lenke 
Mein Gedankenſchiff auf dich, 
Schwimm auf deiner Donau, denke 
Deinen Kayſer, Freund! du biſt 5 
Prieſter Gottes, und ein Weiſer! 
Dir vertrau ichs: Joſeph iſt 
Mehr ein Menſchenfreund als Kayſer! 


Wär er Kayſer mehr, o Freund! 
Wollt er ſeine Staaten mehren, 10 
Gegen aller Chriſten Feind 
Zög er dann mit ſeinen Heeren; 
Legte Stambols Mond in Staub, 
Und mit chriſtlichen Panieren 
Nähm er des Propheten Raub, 15 
Und du ſähſt ihn triumphiren, 
Und du ſäheſt ihn in Wien 
Einen Friedenstempel bauen, 
Und darinn beſängſt du ihn, 
Und die einzige der Frauen, 20 
Welche mehr als Männer that, 
Gegen meines Friedrichs Siege! 
Wär ich Joſephs Kriegesrath, 
Rathen müßt ich ihm zum Kriege! 
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[46] 


25 


Menſchenliebe könnte Krieg 
Wohl ſo gut als Haß erklären. 
Unſre Gottheit würde Sieg 
Wider einen Feind gewähren, 
Welcher, zu der Hölle Luſt, 
Alle Menſchheit ausgezogen, 
Und, an einer Tigerbruſt, 
Grauſamkeit in ſich geſogen; 
Wider einen Feind, geſchwächt 
In Palläſten und in Hütten, 
Der Natur und Völkerrecht 
Uebertritt, und gute Sitten. 


Welche Paradieſe, Freund! 
Könnten unter beyden Zonen, 
Schlüge Joſeph dieſen Feind, 
Menſchen wiederum bewohnen! 
Menſchen! Thales, Xenophon, 
Ariſtides, Periander, 
Sokrates, Anakreon, 

Pindar, Philipp, Alexander 


Waren Menſchen! Freund, o Freund! 


Dein erhabner groſſer Kayſer 
Wäre nicht ein Menſchenfeind, 


Wär ein Menſchenfreund, ein Weiſer, 


Wenn er einen Wüterich, 
Welchen Menſchenquaal ergötzte, 
Von dem Throne ſtürzte, ſich 
Hin an ſeine Stelle ſetzte; 

Die Tyrannen Aſiens 

Herſchen lehrte; nach Geſetzen, 
Ein Lycurgus Gräciens, 


Lehrte Geiſt und Tugend ſchätzen; 


Lehrte die Gerechtigkeit 
Cadis (“ und Effendis (*) üben, 


( Türkiſche Richter und Gelehrte. 


26 (26—29. 


Die Veziere Höflichkeit (**) 
Und die Muftis Menſchen lieben. (0 60 
Gleim. 
(*) Der Großvezier ſagte zu dem polniſchen Grafen Potocki: 
du Hund! 
(***) Der Mufti raubte durch ſeine jo genannte Fetfa, oder 


geiſtliche Sentenzen, den Griechen ihre Güter, und den wallachi— 
ſchen Chriſten ihr Leben. 


[Holzstock. 


47 Fabel. 27 


Mit ſtolz erhabner Stirn, und nicht durch Laſt gedrückt; 
Sprach einſt ein leerer Halm zu einer vollen Aehre: 
„Wie kömmt es, daß dein Haupt ſo nach dem Boden nickt?“ 
So gleich verſetzte die, dem Brüderchen zur Lehre: 
„Ich ſtünde freylich nicht ſo tief herab gebückt, 

Wenn ich ſo leer wie du in meiner Stirne wäre.“ 8 
N 


or 


An ein Mädchen, das in der Kirche plauderte. 28 


So ſehr dich Jugend, Reiz, Witz und Verſtand erheben, 
So ziemt das Plaudern dir an dieſem Orte nicht; 
Dorinde, du vergißt, indem dein Mund ſo ſpricht, 

Daß ſelbſt vor Gott die Engel beben. 9 


48 Wiegenlied. 29 


Du, der aus ſeiner Wiege 
So ſtirnefaltend blickt 
Wie Cato in dem Kriege, 
Da Rom an Rom gerückt, 


Und kaum ein kleines Lachen 
Auf eine Mutter lenkt, 
Die göttlich, wie der Gracchen 
Erhabne Mutter, denkt; 
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[49] 


27 


Erheitre deine Wange 
In ihrem ſanften Blick; 
Und horche dem Geſange 
Von deines Lebens Glück! 


Ihr Finger führt dich ſpielend 
Den Pfad der Frömmigkeit, 
Weil ihre Lippe fühlend 
Sich deinen Lippen beut. 


Wenn, auſſer Ball und Kräuſeln, 
Du wenig Dinge liebſt, 
Und noch nicht auf das Säuſeln 
Des Zephyrs Achtung giebſt; 


Dann bringt ſie ihrem Kinde 
Die groſſe Lehre bey, 
Daß Gott im Frühlingswinde, 
Im Sturm und Wetter ſey; 


Daß er den Menſchen kannte, 
Und ihn, nach Vaterart, 
Bey ſeinem Namen nannte, 
Eh ſeine Seele ward; 


Und daß er die Gedanken, 
Wie Wort und Werke, ſchätzt, 
Und unſerm Willen Schranken 
Durch ſeinen Willen ſetzt; 


Und daß er unſre Jugend 
Zum ſüſſen Opfer heiſcht: 
Und daß uns nie die Tugend 
In der Belohnung täuſcht. 


Dies alles wirſt du hören 
Von deiner Mutter, Kind! 
Und fühlen, daß die Lehren 
Der Grund zum Glücke ſind; 


28 (29—81. 


Und deine Stirne falten, 
Wie Cato, wenn mans wagt, 
Von dem dich abzuhalten, 
Was ſie dir vorgeſagt. 
Karſchin. 
[51] Der Unentſchloſſene. 30 


Was mir ihr Blick verſprach, verſaget mir ihr Wort; 
Sie kommt und fleucht, ſie lockt und ſcheuchet wieder fort; 
Sie giebt und nimmt, was ſie mir erſt gegeben; 
Verzweiflung giebt ſie mir und giebt mir wieder Leben; 
Itzt wie der Felſen hart, den nie ein Sturmwind beugt, 5 
Itzt wie ein Veilchenblatt, das jeder Zephyr neigt. 


Ihr Götter! Lieb ich? — Haß ich ſie? — 
O rettet mich aus dieſes Zweifels Hölle! 
Ein Tantalus irr ich an dieſer Quelle 


Glaub ewig ſie zu haſchen, und erhaſch ſie nie! 8 10 
v. K. 


52] Das Feſt des Daphnis und der Daphne. aL 
| Ein Wettgeſang. 
Am Tage der Vermählung des Prinzen Friedrich Wilhelms 
von Preuſſen, ; 
und der Prinzeßinn Friederike Louiſe 
von Heſſendarmſtadt. 
Der Schäfer. 
Ich will den edlen Daphnis ſingen, der zur Braut 
Die junge Daphne ſich erkohr, 
Und will ein jährig Böckchen, und den beſten Moſt 
Vom Neckar opfern und vom Rhein. 


[53] Die Schäferinn. 

Von Daphnen will ich fingen, von der edlen Braut, 5 
Die würdig unſers Daphnis war; 

Ihr will ich Blumen, und von jeder Sommerfrucht 

Ein auserleſnes Körbchen weihn. 
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31. 29 


. Der Schäfer. 
Mein Lied ſey Daphnis, der die ſüſſen Sayten rührt 
Des Sängers aus der fremden Flur, 
Womit er Löwen oder wilde Männer zwang, 
Er ſelber ſpröde Nymphen zwingt. 


Die Schäferinn. 
Mein Lied ſey Daphne, die viel ſüſſe Lieder lernt 
Von Schäfern unſrer eignen Flur. 
Seit unſre Schäfer ſingen, wie die Nachtigall, 
Die Fremden, wie die Grille ſingt. 


54 Der Schäfer. 
Wo Daphnis hintritt, ſteige 
Ein heiliger Lorbeerwald auf: 
Zur Krone für den Jüngling, 
Der Räuber und Wölfe verjagt; 
Zur Krone für den Sänger, 
Der göttliche Lieder erfand. 


Die Schäferinn. 

Wo Daphne wandelt, ſproſſe 
Ein feuriger Roſenwald auf: 
Zum Kranze für den Jüngling, 
Der fröhliche Feſte begeht; 
Zum Kranze für die Hirtinn, 
Die Jugend und Liebe beſeelt. 

Der Schäfer 
Ich preiſe meinen Daphnis, der die Künſte liebt, 
Die man an fremden Ufern ehrt; 
Er führt ſie bald in unſre Schäferhütten ein, 
Dann hebt ein goldnes Alter an. 


455 Die Schäferinn. 


Ich preiſe meine Daphne, meine Daphne liebt 
Die frommen Sitten unſrer Flur; 


30 31. 


Aſträa kehrt vom Himmel auf die Flur zurück; 
Dann hebt ein goldnes Alter an. 


Der Schäfer. 
Den Daphnis lieb ich, der die ſchönſten Heerden zieht, 
Als Jüngling ſeiner Fluren Ruhm; 
Der vor Gefahr ſie ſchützen, ſie vergröſſern kann, 
Im Alter einſt der Hirten Gott. 


Die Schäferinn. 
Ich liebe Daphnen, die den Hirten glücklich macht; 
Zwiefacher Honig iſt ihr Mund; 
Die ſeine Sorgen theilen, ſie verſüſſen kann; 
Schon jung Geſäng und Opfer werth. 


456 Der Schäfer. 
Mit Necktarbächen tränke, 
O Liebe, dies göttliche Paar! 
Das Alter ſey der Weisheit, 
Die Jugend der Freude geweiht! 


Die Schäferinn. 
In warme Freundſchaft wandle 
Die feurige Liebe ſich bald! 
Die weiſe Freundſchaft dauret, 
Die trunkene Liebe verfleucht. 


Der Schäfer. 
Ihr Himmliſchen, höret mein Lied! 
Gebt einen Sohn dem Daphnis; 
Des Vaters holdſeeliges Bild, 
Den Stolz der keuſchen Mutter, 
Die Krone der ſeeligen Flur! 


57 Die Schäferinn. 


Ihr Liebenden, höret mein Lied! 
Umarmt noch Enkelſöhne; 


31—33,] 31 


50 Der Götter allgütigen Lohn, 
Das Wunder aller Fluren, 
Die Sterne der künftigen Welt! 
E. D. v. N. g. v. W. 


32 Leibnitz. 


Von mir ward Leibnitz dir gegeben, 
Warf Sachſen einſt Hannover vor; 
Dir, ſprach Cheruskien, hieß ihn ein Zufall leben, 
Mir ſein erkannter Werth, nach dem ich ihn erkohr. 
5 Das Glück gab dir ihn erſt; du lieſſeſt dir ihn nehmen; 
Iſt das zum Pralen Grund? Iſts einer ſich zu ſchämen? 
Käſtner. 


3358 Warnung vor Hymen. 
Lied. 
[Mit Musik von Wolf.] 


Wann die Hochzeitfackel lodert, 
Sehet, welcher Gott ſie hält! 
Hymen kömmt, wenn man ihn fodert, 
Amor, wenn es ihm gefällt. 


5 Zu dem zweifelhaften Bunde, 
Der des Lebens Freyheit raubt, 
Schlägt die feyerliche Stunde 
Immer eher als man glaubt. 


Wünſche, Triebe, Phantaſieen, 
10 Alles iſt euch itzt noch frey; 
Lieben könnt ihr, ihr könnt fliehen, 
Ohne Vorwurf, ohne Reu! 


Tauſchet dieſe Frühlingstage 
Um die Lockung Hymens nicht! 
15 Trug iſt ſeine ſanfte Klage, 
Träume ſinds, was er verſpricht! 


[59] 


32 133-35. 


Flieht vor ſeinen goldnen Stricken, 
Flieht, mit weiſer Fröhlichkeit, 
Bis die Jugend euch den Rücken 
Zur verhaßten Warnung beut! 20 


Aber wenn ein ſüſſes Feuer, 
Das nicht Ueberlegung ſtillt, 
Täglich mächtiger und neuer 
Euren jungen Buſen füllt; 


Wenn Vernunft, mit Reiz verbunden, 25 
Euch zum Schwur der Treue zwingt, 
Und, mit Roſen rund umwunden, 
Amor ſelbſt die Fackel bringt; 


Stehet dann, geführt von Scherzen, 
Hymen lächelnd vor euch da, 30 
Ach! ſo ruft, aus vollem Herzen, 
Lieber heut als morgen, Ja! 
Gotter. 


Die gründliche Betrübniß. 34 


Auf ſeinem Todbett liegt Lubin, 
Sein Weib iſt voller Jammer! 
Und, ach! aus beyder Buſen fliehn 
Viel Seufzer durch die Kammer. 


Doch ſagt man, daß vor gleicher Noth 5 
Nicht beyde Gatten beben; 
Der Mann befürchtet ſeinen Tod, 
Und ſeine Frau ſein Leben. 
Löwen. 


Der Reichthum. 35 


Sprich, welch ein ſchätzbar Gut kann Plutus uns erwerben? 
Das Laſter blüht durch ihn und Tugend läßt er ſterben. 
U 


36.] 


33 


36061] Empfindungen bey einer unglücklichen Liebe. 


qc 


Armes Herz, wann wird dein Kummer ſchweigen, 
Der, allein den edlen Herzen eigen, 
Stets die Tugend trifft? 
Jeder Pulsſchlag, jede neue Stunde 
Mehrt mein Leiden, wühlt in meiner Wunde, 
Wird mir neues Gift. 


Iſt es ſtrafbar, was ich itzt empfinde, 
So iſt Alles Schwachheit, oder Sünde, 
Keine Tugend mehr! 

O! ſo wiegt mir dieſe Hand voll Erde, 
Dieſes Leben, fruchtbar an Beſchwerde, 
Unerträglich ſchwer! 


62 Nicht der Tag, vor dem Monarchen beben, 


Nicht mein Schickſal, nicht mein Glück, mein Leben, 
Zeuget dieſen Schmerz; 

Die Empfindung edler, zarter Triebe, 

Klagt um eine hintergangne Liebe, 

Jammert um ein Herz. 


Dies Gefühl, dies mitleidswehrte Sehnen, 
Dieſe wahren, untröſtbaren Thränen, 
Rühren ſie von mir? 

Dieſe Glut, die nagend in mir lodert, 
Zärtlich liebt, und wütend Rache fodert, 
Stammt, Natur, von dir! 


Rache? - Schweig, unrühmlicher Gedanke! 
Halte mich, o Tugend, wenn ich wanke; 
Rache kennſt du nicht! 
Segne zehnmal, was ich heut verliehre, 
Und verzeih ihr die gebrochnen Schwüre, 
Die verletzte Pflicht! 


Deutsche Litteraturdenkmale. 52 58. 3 


34 36—38. 


63] So viel Unſchuld, ſo viel Seltenheiten 
Sind vielleicht in dieſen ſchwarzen Zeiten 
Zu viel Glück für mich; 
Ach! was ſterblich iſt zeigt ſeine Mängel; 
Ehmals warſt du, theures Kind, ein Engel, 35 
Itzt ein Menſch, wie ich. a 


Auf einen Kandidaten. 37 


Stax will ſich nun dem Tempel weihn; 
Wozu wird er wohl tauglich ſeyn? 
Beym Tempel Salomons wüſt ich es doch zu ſagen: 
Da wär er gut, das ehrne Meer zu tragen. 
Käſtner. 
164 Der Romanenritter. 38 


Das zarte Fräulein Roſemund, 
Das ſonſt von Liebe nichts verſtund, 
Hatt, ungefähr ſeit funfzig Wochen, 
Des Spieles Süßigkeit gerochen, 
Das ihre Frau Mama geſpielt, 
Als ſie die Exiſtenz erhielt. 
Nun gab ein Herr von ſechzehn Ahnen, 
Ein treuer Leſer der Romanen, 
Und Feind von jedem klugen Buch, 
Ihr alle Tage den Beſuch; 10 
Der nichts als Zimmet der Banije 
Von ſeinen Honiglippen blieſe; 
Die römiſche Octavia 
Dabey des Tags wohl zwier durchſah, 
Sinnreiche Thränen, hohe Klagen 15 
Ihr rittermäßig vorzuſagen, 
Wodurch ers denn ſo weit gebracht, 
Daß ſie ihn zärtlich angelacht, 
Die Blicke ſtets auf ihn gewendet, 
65 Ihm heiße Seufzer zugeſendet, 20 
Die ihm verdeutſchten, was ihr wär, — 
Doch wer war ſittſamer als er? 


* 


38. 39.] 35 


Einſt, als ſich der Romanenheld 

Amadiſirend eingeſtellt, 

25 Lag ſie, entfernt vom Weltgetümmel, 
Halbangekleidet unterm Himmel 
Des prächtgen Bettes von Damaſt, 
Und zitterte vor Warten faſt, 
Und ſchmolz vor ſüſſen Bangigkeiten, 

30 Und winkt ihm immer von der Seiten, 
Aus Wolluſt, weil ſie ihn ſo nah 
An ihrem Schwanenlager jah. — — 
Er, als er zitternd ſich gebücket, 
Noch zitternder ſie angeblicket, 

35 Zog nun aus ſeines Buſens Schrein 
Den alten Seufzer: Göttinn mein! 
Wär ich mit dir ins Waldes Schatten, 
Wo ſich die ſanften Weſte gatten, 
An einem Quell, ich wollte dir — 

40 66 Was, ſprach die Schöne, wolltet ihr? 
Mir mit dem Stal den Hals durchſchneiden? 
Das mag der Henker von euch leiden! 
Sprang, als ſie dies im Zorn geredt, 
Von ihm ins nächſte Kabinett. 


39 Beytrag zu einer Sammlung von Widerſprüchen. 


Der Oberprieſter Michael 
Sagts, und betheurts bey ſeiner Seel: 
Voltaire ſey ein Teufelskind; 
Indeß, ihn zu verewigen, 
5 Die Muſen und die Grazien 
Bey Pigal (*) ſchon beyſammen find. 
PP ate 


(*) Der berühmte Bildhauer, der itzt mit der Statue des 
Herrn von Voltaire beſchäftigt iſt. 


36 14042. 


67 Der kurze Prozeß. 40 


Wohl angebrachte Schmeicheleyen 
Bethören ſelbſt geſetzter Männer Sinn. 
Dies wußte die Pariſerinn, 
Die, müde jetzt von ihres Gegners Schreyen, 
Ihn lebhaft unterbrach: „Herr Advocat, wohin 5 
Mit allen den Sophiſtereyen? 
Sie müſſen ſelbſt geſtehn, daß ich betrogen bin; 
Denn mein Accord war auf Tapezereyen 
Mit menſchlichen Figuren, groß und ſchön, 
Wie der Herr Präſident. Nun die ſind nicht zu ſehn; 10 
Drum darf ich auch den Kauf nicht halten! 
Es ſind zwar menſchliche Geſtalten, 
68] Doch krumm und ſteif, wie dieſer Advocat, 
Der aller Welt Gedult ſo lang gemisbraucht hat.“ 


Der Advocat ſtand, wie vom Blitz gerühret, 15 
Und murmelte den ärgſten Fluch; 
Der Präſident, durchs ſchöne Lob verführet, 
That für die Frau den beſten Spruch. 
v. D. 


An einen Dichter. 41 


Kunſtrichter werfen dich mit Koth; 
Entfliehe, Freund, du wirſt getroffen! 
Entfliehe dem Werfer, der grimmig dir droht! 
Der Tempel der Grazien ſtehet dir offen. 


G. 
69 Das Glück der Liebe. 42 
Das Schickſal zeigte mir jüngſt auf zweenen blumichten 


Wegen 
Der Lieb und Weisheit mir winkendes Glück; 
Wähl Eines! ſprach es. Ich gieng ſogleich der Weisheit 
entgegen, 
och ſah ich immer nach Doris zurück. 


oN 
* 


2 


10 
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42—44.] 37 


Sie gieng mich ſchüchtern vorbey, dem ſchlauſten Amor 
zur Seiten; 
Er aber, der meine Wünſche verſtand, 
Wie liſtig wuſt er ſie nicht durch manchen Umweg zu leiten, 
Bis ſie an meiner Seite ſich fand! 


70] Itzt war mein Schickſal getäuſcht! Mit unausſprech— 
lichen Blicken 
Dankt ichs dem Amor, der mächtiger iſt. 
Dank ſeys dem Amor! Was gleicht der Liebe ſanftem 
Entzücken, 
Das man im Wege der Weisheit genießt! 
v. Thümmel. 


Selinde. 


Wohin Selindens ſchwarze Augen rollen, 
Da rollen ſie Vergnügen in ein Herz; 
Geſellig ohne Zwang, liebt und verſteht ſie Scherz. 
Ach! aber den empfindungsvollen 
Geheimen Scherz, der aus der Seele fließt, 
In halben Worten nur, in Blicken ſich ergießt, 
Den hat ſie nie verſtehen wollen. 


4471 Auf eine Ungnade bey Hofe. 


10 


Es geben ſich hienieden reine Tugend 
Und reiches Glück gar ſelten Hymens Hand: 
Nur im Olymp und bey der Erde Jugend 
War ſtets ihr Bund den Sterblichen bekannt. 
Sind ſie jedoch zuweilen noch beyſammen, 
Wie Gatten ſind, ſo löſchen ihre Flammen 
Doch bald, und bald zerreißt ihr ehlich Band. 
Gemeiniglich läuft Tugend von dem Gatten 
Am ehſten fort, und hat ihn nicht mehr lieb. 
Dann ſingt die Welt von ihrer Flucht der Matten 
Ein ſpöttiſch Lied. Doch, liebe Welt, vergieb! 


109453 


= 12 AR 


38 [44—47. 


72] Fortuna fühlt zum Wechſel gleichen Trieb. 
Mir zum Beweis kömmt Damis Fall zu ſtatten, 
Wo ſie entfloh, und nur die Tugend blieb. 
Q. 


[Die Franzoſen. 45 


Wenn übern Rhein die Herren Nachbarn giengen, 
Und wir ſie dann nach altem Brauch und Art, 
Ein wenig hart 
Im wehrten deutſchen Vaterland empfiengen, 
Da bauten ſie nicht ſtets ſich Ehrentempel; 5 
Bey Roſbach zum Exempel. 


73 An den Herrn Kanonikus Jacobi 46 
bey ſeiner Durchreiſe durch 
Göttingen 
den 20. Sept. 1770. 


Beym Phöbus wünſcht ich mir Cytheren jüngſt zu finden, 
Und ſah ſie nur mit ihm verſchwinden: 
Doch gern vergeb ich ihr, daß ſie mir dort enteilt, 
Wenn nur bey uns ihr Dichter itzt verweilt. 
Käſtner. 


74 An Phöbus. 47 
nach dem Tibull. [IV, J.) 


Komme zu des beſten Mädchens Bette, 
Blonder Phöbus, komm herab und rette! 
Glaube mir, es wird dich nicht gereun 
Einer Schönen Arzt zu ſeyn! 


Laß die holden Wangen nicht verbleichen, 5 
Laß des Fiebers Gift nicht länger ſchleichen 
In den Adern, ſcheuche vor dir her 
Jedes Uebel tief ins Meer! 


10 
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Komm, o Götterſohn, zu uns hernieder! 
Balſamſchlummer bring uns mit und Lieder, 
Süſſe Lieder, deren Zauberkraft 
Kranken Herzen Lindrung ſchaft! 


Tröſte doch den Jüngling, der in Thränen, 
Leiſe ſchluchzend, bald am Bett der Schönen, 
Seufzer flüſtert, bald verzweifelnd, wild 
Alle Götter grauſam ſchilt! — 


Traue, Damon, Phöbus deinem Retter! 
Liebende ſind ſtets im Schutz der Götter 
Liebe nur beſtändig, zärtlich, rein; 

Und dein Mädchen bleibet dein! 


Weine nicht! Noch iſt ſie ganz die Deine; 
Still und fühlend denkt ſie dich alleine; 
Sorglos, wenn der Muhmen Schaar verzagt 
Um ſie her vergeblich klagt. 


Hilf, o Phöbus! Bwiefach ijt dies Leben, 
Zwiefach wird man deine Kunſt erheben, 
Wenn ſie freundlich für die ſchöne Welt 
Ein ſo ſchönes Paar erhält. 


Dann wirſt du der Götterluſt dich freuen, 
Wann dir beyde dankbar Opfer weihen, 
Dann wünſcht jeder gute Gott: er ſey 
Auch ein Gott der Arzeney! 


[Holzstock.] 


E. 


40 8. 49. 
77 Piſiſtrat, 48 
eine Erzählung. 


Dem Freyherrn von Buddenbroock 
zugeeignet. 


Berlin, 13. Dec. 1769. 


Du kennſt, mein Freund, den klugen Piſiſtrat, 
Den tapfern, den beredten Helden: 
Ich will dir itzt von ihm nur eine That vermelden, 
Ich weiß, du billigeſt die That: 
Sie hat ihm einſt das Lob von Griechenland erworben. 5 
Ihm war ſein redliches, ſein ſchönes Weib geſtorben; 
78] Da ſprach er bey ſich ſelbſt: wie ehr ich mein Gemahl? 
Durch meine Reden? meine Seufzer? meine Qual? 
Nein, ihre Tugend muß für mich nicht untergehen, 
Ich will ihr holdes Bild ſtets gegenwärtig ſehen. 10 
Er ſprachs, und ſchritt zu einer neuen Wahl. 
Die Söhne hörten ihn von ſeiner Wahl erzählen, 
Und ſie befremdete der Vorſatz ſehr; 
Sie fragten: Vater, liebſt du uns nicht mehr? — 
Ja freylich lieb ich euch, drum will ich mich vermählen: 45 
Von Söhnen eurer Art wünſch ich noch mehr zu zählen! 

x. 


79 Bacchus und Venus. 49 
Amor iſt mein Lied! 
Schön ijt er bekränzt! (*) 

Wie ſein Auge lacht! 
Seine Wange glänzt! 
Seht, wie ſtolz er da 
Seinen Bogen trägt: 
Ganz gewiß hat er 
Einen Held erlegt! 
Seinen Wagen ziehn 
Baccchus Tiger her: 10 


t 


() S. Lieder nach dem Anakreon. 


49. 50. 41 


War in aller Welt 
Je ein Kind, wie er? 


Aber Bacchus ſchleicht, 
Traurig und entlaubt, 
15 Durch die Reben hin, 
Senkt ſein ſchönes Haupt. 
80 Bacchus trinkt nicht mehr, 
Seufzt nur: Paphia! 
Ganz gewiß liebt er 
20 Venus Cypria! 
Amor lacht und fährt 
Im Triumph daher: 
War in aller Welt 
Je ein Kind, wie er? 


25 Aber Paphia 
Schleicht in Bacchus Hayn, 
Klaget ihre Pein, 
Trinket Cyperwein, 
Seufzt nur: Bromius! 
30 Seufzt: Idalia! 
Ganz gewiß liebt ihn 
Venus Cypria! 
Amor iſt mein Lied! 
Keinen ſing ich mehr! 
35 War in aller Welt 
Je ein Kind, wie er? 
v. Gerſtenberg. 


50181 An Herrn Herder. “ 


Wem ſchenk ich dieſes kleine Büchelchen? 
Gebunden in Kalbleder oder Gold, 
Iſt gleiche viel, iſt nur der Inhalt nicht 
Kalbleder! dir, mein Herder ſchenk ich es! 


(*) Dies Stückwar eigentlich zur Zuſchrift vor einer kleinen Samm— 
lung ſcherzhafter Lieder beſtimmt, die aber nicht herausgekommen iſt. 


[se] 


[83] 


[84] 


42 150. 


Du ſchätzeſt meine leichten Scherze, biſt 
Der Freudengötter, biſt der Dichter Freund, 
Vom hohen Klopſtock, bis herab zu mir, f 
Und trägſt ein redlich Herz in deiner Bruſt. 
Genug zu einem gütigen Mäcen! 

Denn einen gnädigen verlang ich nicht, 
Und einen reichen noch viel weniger. 


Leotides, der Wechsler, einſt ein Fürſt! 
Der wäre wahrlich gerne mein Mäcen! 
Gediegen Gold hat er im Ueberfluß. 
Er gäbe für mein kleines Büchelchen 
Ein halbes Schock nur leicht beſchnittener 
Dukaten wohl. In Wahrheit gäb er mir 
Ein Tönnchen, Freund, ich ſchenkte dennoch ihm 
Es nicht! Was ſollt er mit dem Büchelchen? 
Könnt er es leſen? Es verſtehen? Nein! 


Er erbte ja von ſeinem Vater nicht 
Verſtand, wie du! Was erbt er? lauter Gold! 
Er that auf hohen Zins es aus, er gab 
Dem groſſen Winkelmann, dem edlen Abt, 
Dem weiſen Mendelſohn nicht einen Deut 
Für ihre Weisheit! Stehen ſah ich ihn 
An dem Altar der Dummheit! Ob er ſchon 
Ihr Prieſter war? Ob er der Göttinn erſt 
Den Eid der Treue ſchwur? Das weiß ich nicht. 
Genug! Mein Büchelchen ſchenk ich ihm nicht! 
Er nähm es, ſagte trotzig: „Hier, mein Herr! 
Ein kleines Trinkgeld! Nehmen Sie, mein Herr!“ 


Und ich? Ich ſtünd, ein armer Tropf, vor ihm, 
Nähm es, trüg aber alſobald das Geld 
In ſeine Küche, gäb es ſeinem Koch, 
Und ſagte: „da! ſein guter Herr ſchickt ihm 
Ein kleines Trinkgeld; nehm er es, Herr Koch! 
Und ſag er ſeinem Herrn, ich hätt es ihm 


1 
or 


50—52. } 43 


Wohl eingehändiget!“ — Für ein Gericht, 
40 Das einen Leckermund befriediget, 
Iſt ſolch ein Trinkgeld gut genug! Allein 
Bey weitem nicht, o Duns Leotides, 
Für ein Gericht in einem Büchelchen, 
Das eine Muſe dir zu ſchmauſen giebt, 
45 Und wäre gleich die Muſe nur, o Duns! 
Ein Mädchen, welches mich begeiſterte, 
So wär es für das kleinſte Liedchen nicht genug! 


Bezahlt ein Zentner Gold ein Quentchen Witz? 


Genug hingegen iſt von dir, o Freund! 
50 Ein Wink des Wohlgefallens, wenn, hinauf 
[85] Zum hohen Klopſtock, und herab zu mir, 
Schönheiten, groß und klein, und nah und fern, 
Dein kenneriſches Adlerauge forſcht. 


51 Allegorie. 


Belohnung heißt die Nymph, um die 
Im Königreiche Phantaſie 
Ein Schwarm verbuhlter Sylphen ſchwebt. 
Der Fleiß, voll Eifer und belebt, 
Sucht ihre Hand, ſcheint auch allein 
Der reichen Nymphe werth zu ſeyn; 
Sie aber, wie die Schönen ſind, 
Für gründliches Verdienſt zu blind, 
Verſchmäht den Edlen, krönt und küßt 
10 Der Gnomen ſchlechtſten, der nur Lift 

Und unverſchämt im Betteln iſt. 


* 
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52186 An einen Muſenalmanach. 


Und du in dem bemalten Kleide, 
Du kleiner Muſenalmanach, 
Wie kömmſt denn du, geputzt in Seide, 
Hier unter mein gelehrtes Dach? 


44 52. 53. 


Hier unter der Chikane ſchwere, 5 
Hochaufgethürmte Aktenbrut, 
Bey welcher itzt Cylinder, Sphäre, 
Und Prisma ganz vergeſſen ruht? 


Gieb Acht, daß nicht des Zirkels Spitze, 
Der neben dir beſtäubet liegt, 10 
Dir deinen güldnen Schnitt zerritze, 
Der ſeinen Meßingglanz beſiegt! 


Geh fort aus meinem Kabinette, 
Das Scherzen keinen Eingang gönnt, 
Zur liebenswürdigen Brünette, 15 
Die mehr als ich die Muſen kennt! 


[87] Lucinden meyn ich, deren Jugend 
Aus innerm Hang das Schöne liebt, 
Und Wiſſenſchaft, und ernſte Tugend 
Mit einem Geiſt voll Anmuth übt. 20 


Sie wird der holden Seine Schätzen, 
Die dort vertraulich um ſie ſtehn, 
Dich, Deutſchlands Kind, zur Seite ſetzen, 
Und mit Vergnügen auf dich ſehn. 


Geh! ſonſt wird du mit Staub beladen; 25 
Von manchem modernden Papier 
Kann haftender Geruch dir ſchaden! 
Geh, kleines Buch, geh flugs zu ihr! 


[Holzstock. 


[88] Nänie 53 
Auf den Tod einer Wachtel. 
Weint, ihr Kinder der Freude! Weine, Jocus! 
Weine, Phantaſus! Alle des Geſanges 
Töchter, alle des jungen Frühlings Brüder, 
Sirenetten und Zephyretten, weinet! 
Ach! die Wachtel iſt todt! Naidens Wachtel! 5 


10 
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58. 45 


Die ſo gern in Maidens hohler Hand ſaß, 
Und, geſtreichelt von ihrer Rechten, achtmal 
Ihren Silberſchlag ſo hellgellend anſchlug, 
Daß das purpurbemalte Porcelain klang. 
Wenn das Mädchen zu ſingen und zu ſpielen 
Abließ, hüpfte die kleine Liederfreundinn 
Auf die Laute des Mädchens, lockte horchend 
[89] In die Laute, daß alle ſieben Sayten, 
Bauch und Boden der Laute, wiedertönten. 


Wann das Mädchen verſenkt im Traum und ſtumm ſaß, 


Flog die Gauklerinn dem Pagoden Lama 
Auf den Wackelkopf, wiegte mit dem Kopfe 
Des Pagoden ſich weidlich hin und wieder. 
Ach! kein Vogel war dieſem gleich! Der Juno 
Vogel nicht, der nur ſchön war, auch der Pallas 
Vogel nicht, der nur klug war, und nicht ſcherzte. 
Unſer Vogel war ſchön und klug; Naide 
Scherzt und koſete gern mit unſerm Vogel, 
Und der Vogel verſtand Naiden; gab ihr 
Nickend Antwort; ſchlug an, ſo bald ſie winkte, 
Gieng und kam auf ihr Wort, und ſaß ihr rüſtig 
90] Auf der Schulter, und ließ ſich küſſen, ließ ſich 
Aus den Lippen der trauten Wirthinn ätzen. 
Welcher menſchliche Geiſt belebte dieſen 
Vogel? Rede, du kleiner, lieber Liebling, 
Eh die bräunliche Seide dich umwickelt, 
Und dies Grab dich auf ewig einſchließt: warſt du 
Nicht ein lieblicher Flötenſpieler? Warſt du 
Nicht vor Zeiten ein ſüſſer Minneſinger? 
Nichts! Er redet nicht mehr! Es hat ihn ſeiner 
Schönen Stimme der Tod beraubt, und ſeines 
Schönen Nickens; der böſe Tod, geſtaltet 
Als ein Geyergeripp, der nächtlich alle 
Kleinen Vögel erwürgt, und alle groſſen. 
Doch ſein niedlicher Schnabel ſoll nicht ſterben; 
Unter Perlen und Gold und edle Steine 
91 Will das Mädchen ihn wohldurchbalſamt legen, 
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Oft mit Seufzen ihn anſehn, oft mit Thränen, 

Oft ihn herzlich an ihre Lippen drücken. 

Hier nun ruhe ſein kalter Leichnam unter 45 
Dieſem Roſenbaum! Mayenblumen pflanz ich 

Auf ſein Grab, und von bunten Tauſendſchönchen 

Einen Kranz. Sein vergnügter Geiſt, das weiß ich, 
Iſt gen Himmel geflohn, gleich einem kleinen 

Funken! Laß ihn auf deiner Schulter ſitzen, 50 
Schnittermädchen des Himmels, die du Weizen 

In den Händen, und Mohn im Körbchen trägeſt! 


92 Der Beſuch. 54 


Batill beſuchte mich; zu Ehren 
Des gütigen Beſuchs gab mir mein Dämon ein, 
Mit ihm ein Glas Burgunderwein 
Auf gute Freundſchaft auszuleeren. 
Jetzt iſt er nun mein Freund — allein 5 
Wie dauret mich mein Wein — mein Wein! 
v. Thümmel. 


An Leßings jungen Gelehrten. 55 


Um den Monadenpreiß umſonſt ſich zu beſtreben, 
Das, Damis, hat zum Spotte dich gemacht: 
Doch Juſti'n ward der Preis gegeben, 
Und über wen ward da gelacht? 
Käſtner. 


93 Weiſſagung der Melpomene 56 


an einen jungen Dichter. 


Der du im frühſten Lebenslenze 
Lobgierig nach dem Ehrentempel frugſt, 
Und, neidiſch auf der alten Dichter Kränze, 
Schon zum Verſuch die Laute ſchlugſt; 
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Die Muſen freueten ſich deiner, 
Als du mit zarten Fingern Roſen brachſt, 
Und, in der feinſten Sprache der Lateiner, 
Von ihrer hohen Röthe ſprachſt, 


Von ihrem Dufte, den der Buſen 
Des Jünglings und des müden Greiſes trinkt; 
Da hat dir mehr als eine von den Muſen 
Vertraulich mit der Hand gewintt; 


Melpomene verdrang Thalien 
Und rief: Hinweg! Mir übergab Apoll 
Ein Saytenſpiel, daß ichs mit Gold beziehen, 
Und dieſem Knaben bringen ſoll! 


Ihm wurden ſanftere Gefühle 
Ins Herz gegoſſen, als am Themſeſtrand 
Dem Dichter, der mit honigſüſſem Spiele 
In Aller Herzen Eingang fand, 


Und, als er ſechszehn Lenze zählte, 
Schon Baum und Flur bewegte, wenn er ſang, 
Und, wenn ſein Lied das Lob der Götter wählte, 
Die wilde See zur Stille zwang. 


Mein Liebling, mein erwählter Knabe 
Lehrt rührend einſt die Welt, daß nur allein 
Der tugendhafte Mann die Mittel habe, 
Stets fröhlich, ſtets beglückt zu ſeyn; 


Von ſanfter Neigung ganz durchdrungen 
Beſinget er die Freundſchaft, und den Schmerz 
Der Liebe, wie Petrarcha ihn beſungen; 

In jedem Ausdruck ſpricht ſein Herz. 


So, daß dem zärtlichen Geſange 
Nichts gleichet, als der ſüſſe Klageton 
Von Philomelen, welcher allzulange 
Der Gatte fehlt, der ihr entflohn. 
Karſchin. 


48 15759. 


Sinngedicht. ay! 


Die Damen ſcheinen hier den edlen Nachtviolen 
In allem gleich zu ſeyn; 
Denn Nachts verbreiten ſie am Mondſchein, unverhohlen, 
In junger Buhler Arm, der Schönheit vollen Schein; 
Des Morgens ziehen ſie, verſtohlen, 
Der ſtrengſten Tugend gleich, die Reize wieder ein. 
Sa) 


~~, 


or 


97 Der Kanonikus und ſeine Köchinn. 58 


Ein heiliger Kanonikus begeht, 
Bey ſeinen wohlbeſpickten Pfründen, 
In einem Tage gröſſre Sünden, 
Als ganz durchs Jahr ein hungriger Poet. 


Ein ſolcher wars, von dem aus Liebe 5 
Die Köchinn ihren Abſchied nahm; 
Zu dem, aus einem gleichen Triebe, 
Nanette ſich zu präſentiren kam. 
Könnt ihr, fragt er mit einem frommen Weſen, 
Gut kochen? — Wenig! — Waſchen? — Nein! — 10 
Doch ſchreiben und die Zeitung leſen? — 
Nein, gar nicht! Und fiel er ihr ein; 
98] Zum Lohn? — Herr, Hundert Thaler! — Sachte! 
Da die Geſchickteſte aufs Jahr 


Nur zwanzig fodert! — Recht! rief ſie und lachte: 15 
Doch ich, mein Herr! — Nun, ihr? — Herr! Ich bin 
unfruchtbar. 
Löwen. 
Lied. ou 


Reizend iſt es, ſeinen Ruhm 
An die Sterne heben, 
Und in Famens Heiligthum 
Unvergänglich leben. 
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Reizender, als Ewigkeit 
Und das Lob der Muſen, 
Iſt der Liebe Trunkenheit 
An Themirens Buſen! 


Die Nachtigall und die Fröſche. 


An einem heitern Abend gieng 
Die ſchöne Daphne mit Tiren 
Am kühlen Bach, und fühlete 
Des Frühlings Reiz itzt zwiefach ſtark. 
Kein Abend war ſo ſchön; die Flur 
Schien ihr ein ſtilles Paradies, 
Und ſanfte Lüfte wehten ihr 
Balſamiſche Gerüche zu. 
Des Monden oft erneutes Spiel, 
Der ſchnell itzt hinter Wolken lief, 
Und itzt ins dunkle Blau hervor 
Im vollen Silberglanze ſchwamm, 
Erhöhete den Schmuck der Nacht, 
Die ſchweigend auf die Felder ſank. 
Von ausgelaßner Freude ſchien 
Die Welt ſich zu erhohlen, nur 
Das Volk der Fröſche ſchwärmte noch 
Im Sumpf, und quackte laut. — „Warum, 
Sprach Daphne, lärmt ihr unverſchämt, 
Wenn Philomele ſingen will? 
O ſchweigt, verhaßte Schreyer, ſchweigt, 
Daß ich ſie höre!“ — Plötzlich hub 
Die kleine Sängerinn ihr Lied 
In ſchmachtendſanften Tönen an. 
Itzt floß es ſchmetternd durch das Thal; 
Die Echo ſangs geſchäftig nach, 
Und Zephyr trug es lauſchend hin 
Ans ſternbeſäte Himmelsfeld. 
Entzückt rief Daphne: „o Tiren! 
Sie ſingt! O höre! Welch ein Lied! 


Deutsche Litteraturdenkmale. 52/53. 


[101] 


[102] 


50 60. 61. 


Mit Unrecht tadelt ich den Lerm 
Der Fröſche. Weit, weit ſüſſer ſchallt 
Mir itzt das Lied der Nachtigall!“ 


Wißt es uns ſchlechten Dichtern Dank, 
Ihr guten, daß wir ſchlechter ſind! 
v. S. 


Trinklied. 
[Mit Musik von Kellner. 


Herr Bacchus iſt ein braver Mann, 
Das kann ich euch verſichern, 
Mehr als Apoll, der Leyermann, 
Mit ſeinen Notenbüchern. 


Des Armen ganzer Reichthum iſt 
Die goldbemalte Leyer, 
Von der er pralet, wie ihr wißt, 
Sie fey entſetzlich theuer; 


Doch borgt ihm auf ſein Inſtrument 
Kein Kluger einen Heller; 
Denn ſchönere Muſik ertönt 
In Vater Evans Keller. 


Und ob ſich Phöbus gleich vornan 
Mit ſeiner Dichtkunſt blähet; 
So iſt doch Bacchus auch ein Mann, 
Der ſeinen Vers verſtehet. 


Wie mag am waldichten Parnaß 
Wohl ſein Diskant gefallen? 
Hier ſollte Libers Cantorbaß 
Gewißlich beſſer ſchallen. 


Auf! Laßt uns ihn für den Apoll 
Zum Dichtergott erbitten! 
Denn er iſt gar vortreflich wohl 
Bey groſſen Herrn gelitten. 
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25 Apollo muß gebückt und krumm 
In Fürſtenſäle ſchleichen; 
Allein mit Bacchus gehn ſie um, 
Als wie mit ihres gleichen. 


Dann wollen wir auf den Parnaß, 
30 Vor allen andern Dingen, 
Das groſſe Heidelberger Faß, 
Voll Nierenſteiner, bringen! 


103 Statt Lorbeerhaynen wollen wir 
Dort Rebenberge pflanzen, 
35 Und, um gefüllte Tonnen, ſchier 
Wie die Bacchanten, tanzen! 


Man lebte ſo, nach altem Brauch, 
Bisher dort allzunüchtern; 
Drum blieben die neun Jungfern auch 
40 Von je und je ſo ſchüchtern. 


Ha! Zapften ſie ſich ihren Trank 
Aus Bacchus Nektartonnen, 
Sie jagten Blödigkeit und Zwang 
In Klöſter zu den Nonnen! 


45 Fürwahr! Sie lieſſen nicht mit Müh 
Zur kleinſten Gunſt ſich zwingen, 
Und ungerufen würden ſie 
Uns in die Arme ſpringen! 


62 [104] Auf Friederikens Geburtstag. 
Den 10. April 1770. 
Dies iſt der Tag, der dich zuerſt geſehen! 
Er kömmt zurück; frolockend grüß ich ihn! 
Vernimm von mir, o Freundinn, was geſchehen, 
Als er zuerſt erſchien! 


or 
bo 


Noch blinkte Schnee auf St** Rebenhügeln, 
Den muntern Bach hielt noch des Eiſes Band; 
Der ſanfte Weſt kam mit wohlthätgen Flügeln, 
Und Eis und Schnee verſchwand. 


62. 


105] Das Veilchen hob ſein Haupt voll ſüſſer Düfte, 


Der freye Bach floß ſilbern durch die Flur, 
Die Lerche ſchwang ſich trillernd in die Lüfte, 
Und weckte die Natur. 


Der Frühling ſtieg im lieblichen Gepränge, 
Mit jungem Laub das Haar umkränzt, herab, 
Und mit ihm ſtieg, noch glänzend, eine Menge 
Von dem Olymp herab. 


Mißtraue nicht der Wahrheit der Geſchichte! 
Ein Dichter hat den heilgen Pomp geſehn; 
Er folgte nach, und fand die Götter dichte 
Bey deiner Wiege ſtehn. 


106] Es war Apoll, mit Grazien und Muſen, 
Auch Amor kam, und Alle freuten ſich, 

Und drückten dich wetteifernd an den Buſen, 
Und Alle küßten dich. 


Dann gaben ſie der kleinen Friederike 
Zur Wärterinn die Göttinn Harmonie; 
Und ſprachen: Zevs ſorgt ſchon für ihr Geſchicke; 
Du aber bilde ſie! 


Sanft ſey ihr Herz, und edel ihre Seele, 
Zur Redlichkeit geſtimmt, und zum Gefühl 
Der Tugenden, und liederreich die Kehle, 
Und ſtark ihr Saytenſpiel. 


107] Itzt küßten dich die Götter alle wieder, 
Verwebten Glück in deinen Lebenslauf, 
Und ein Gewölk von Golde fuhr hernieder, 
Und nahm ſie wieder auf. 
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Die einzige, dich bildend, blieb zurücke, 
Dir ungeſehn; doch bald verſchwand auch ſie. 
Was nütz ich mehr, ſprach ſie, der Friederike? 
30 Sie ſelbſt ijt Harmonie! 


So lächelten Orakel einſt dem Kinde. 
Die Ausſicht ſchon hat den Olymp entzückt. 
Nun denke ſelbſt, was heut dein Freund empfinde, 
Der ſie erfüllt erblickt! 
Frh. v. 


108 Vignette. 


63 Philaidilis. 


Philaidilis, die jüngſte 
Schülerinn der Grazien, 
Achtete ſich die geringſte 
Von den ſchönen Sterblichen. 


5 Demuth lehrte ſie zum Tempel 
Ihrer Gottheit täglich gehn, 
Allen Tugenden Exempel 
War ſie wohl ſo gut, als ſchön. 


109 Gern ſah ſie in jene Welten; 
10 Dieſe Welt war ihr voll Schmerz: 
In den Spiegel ſah ſie ſelten 
Nur ſo ſcharf, als in ihr Herz. 


Welt! in dir iſt kein Vergnügen, 
Denkt ſie ſtill, und ſagt es laut; 
15 Sich und ſie will ſie beſiegen, 
Von dem Himmel eine Braut. 


Sie beſchließt dem Weltgetümmel 
Zu entfliehn, in ſich hinein, 
Um auf Erden und im Himmel 
20 Eine Heilige zu ſeyn. 


[110| 
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Und ſeitdem, o Himmel! fielen 
Ihre Locken ungerollt; 
Ihren artigen Geſpielen 
Ließ ſie Schmuck und Flittergold. 


Ihren Anzug, ihr Geſchmeide 
Theilte ſie den Armen aus; 
Ihre Reden, ihre Freude 
War der nahe Kloſterſchmaus! 


Dichter ſangen ihr Geſänge, 
Dichtern hieß ſie Lalage. 
Liebesgötter eine Menge 
Hüpften um die Grazie, 


Seufzten, weinten, klagten, flehten, 


Hielten ihre Hände feſt; 
Ihre Seufzerchen verwehten 


Nicht der Nord und nicht der Weſt. 


Tief in ſich hineingekehret 
War umſonſt die Schöne ſchön; 
Dichter blieben ungehöret, 
Liebesgötter ungeſehn. 


Feſt dem ſchrecklichen Entſchluſſe 
Nimmt ſie nun die neue Tracht, 
Und mit einem Liebeskuſſe 
War die Heilige gemacht. 


Pater noſter gut zu beten 
Lernte keine jo geſchwind; 
Schweſtern und Gewiſſensräthen 
Folgete das gute Kind. 


Und, in ihrer kleinen Zelle, 
Vor ſich einen Todtenkopf, 
Droht ihr dennoch mit der Hölle 
Pater Zipf und Pater Zopf. 
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Immer frömmer ſie zu wiſſen 
Prüfen ſie das gute Herz, 
Nicht mit Puppen oder Küſſen, 
Nicht mit Zucker oder Scherz. 


Ohne Noth auf ihre Stärke 
Vorbereitet kommen ſie, 
Mit Empfelung guter Werke, 
Jener ſpäte, dieſer früh. 


Einſt an einem Sommermorgen, 
Deſto fleißiger zu ſeyn 
ey 7 
In den frommen Seelenſorgen, 
5 i 5 
Treten ſie zugleich hinein. 


Hingeworfen auf den Knieen 
Liegen Patres, lieget ſie; 
Ihrer Wangen Roſen blühen 
Schöner dieſen Morgen früh. 


Das Gebet wird angefangen; 
Pater Zipf und Pater Zopf 
Sehen ihre Roſenwangen 
Lieber, als den Todtenkopf. 


Plötzlich aber ſtöret Schimmer 
Ihr Gebet, ſie ſtürzen auf. 
Amor ſteht in ihrem Zimmer! 
Patres machen einen Lauf, 


Machen Lerm; die Schweſtern kommen; 


Alle ſehn den Sieger ſtehn 
Auf dem Altar ihrer Frommen; 
Aber ſie wird nicht geſehn! 


Eine ſchleyerhelle Wolke 
Hatte ſie der Zell entführt, 
Wunderbar dem blöden Volke, 
Welches keine Schönheit rührt. 


Gleim. 


56 (64. 65. 


[114] Der beſtrafte Amor. 


Zevs, rüſte mich mit deinen Wettern, 
Sprach einſt im Zorne Lydia, 
Um jenen Tempel zu zerſchmettern, 
Wo ich zuerſt den Amor ſah! 


Warum hab ich Aleidens Waffen, 
Und ſeines Armes Stärke nicht, 
Der Erde Rache zu verſchaffen 
Von dieſem ſtolzen Böſewicht? 


Wär ich an ſchwarzen Zaubereyen, 
Wie die Geliebte Jaſons, reich, 
Ihm wollt ich einen Becher weihen, 
Der Liebe Todesgifte gleich! 


Der du mir zu entfliehen ſucheſt, 
Verruchter Frevler, hätt ich dich! — — 
„Hier iſt er, Nymphe, dem du flucheſt,“ 
Sprach Amor ſchnell, und zeigte ſich. 


115 „Auf Kühne! Wag es dich zu rächen!“ — 
Sie hört erſchrocken ſeinen Spott, 
Und eilet Roſen abzubrechen, 
Zur Ruthe für den kleinen Gott. 


Ihn aber läßt ſie ungebunden, 
Durch Mitleid oder Furcht bewegt, 
Und zittert noch ihn zu verwunden, 
Weil ſie mit leiſer Hand ihn ſchlägt. 
Gotter. 
Auf Gellert. 


Ein Lehrer des Geſchmacks und ſelbſt Original, 
Ein Menſchenfreund, ein Chriſt, wie ſein Verſöhner milde, 
Starb er, und ließ in ſeinem Bilde 
Der Welt die reizendſte Moral. 
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66 116 Amyutas, 
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eine Idylle, 
Berlin, 11. Merz, 1765. 


Zum Flötenſpieler Daphnis kam 
Die kleine Doris mit dem blonden Haar. 
„Du, deſſen Lieder, ſprach ſie, ſüſſer ſind 
Als Honig, ſüſſer ſind als Roſenduft! — 
Amynt iſt heut der Wälder Lied; 
Die Mädchen alle ſingen heut ſein Lob; 
Und ich — ich lieb ihn ſehr — und ſäng ihn gern 
Am beſten: aber an Geſang 
Bin ich nur arm, und ſtammlen kann ich nur. — 
Lehr mich von ihm ein Lied! Denn keiner ſingt 
So ſüß, wie du, du lieber Hirt, 
Du Freund der Mädchen mit dem blonden Haar!“ — 


117] „Amyntas, ſprach der Hirt, verdient Geſang; 


Und hätteſt du auch nicht, du holdes Kind 
Der Grazien! ein Lied von ihm begehrt, 
So hätt ich dennoch rund umher 

Den Hügeln ſeinen Namen kund gemacht; 
Die ſtolzen Tannen hätten ſich vor ihm 
Geneigt, und alle Quellen ihm gerauſcht. — 


„Hebt an, ihr Muſen in den Büſchen, 
Und in dem tiefen Thal! — 
Der Abend röthet ſchon den Saum der Wolke, 
Und Echo wartet auf Geſang. — 


Entzücken ſchwellet meinen Buſen, 
Ihr guten Götter! Wann 
Mein Auge ſieht, daß unter einem Dache 
Die Tugend bey dem Glücke wohnt. 


[118] Amyntas! nicht die tauſend Hufen, 


Mit Heerden überſchwemmt, 
Sind dein Verdienſt; ein menſchlich Herz im Buſen 
Geſellet dich den Göttern bey. 


58 


Wer füllte wohl Altar und Tempel 
Mit Gaben: lebten nur 
Bey Nektar und Ambroſia die Götter 
Sich ſelber ſeelig; flöſſe nicht 


Der Ueberfluß in goldnen Strömen 
Von ihrer Burg herab; 
Fänd Unſchuld nicht, und Elend ſeinen Retter, 
Und kranke Liebe keinen Troſt? 


Du wirſt in unſern Liedern leben, 
Amyntas! bis das Meer 
Verſiegt, und Wälder aus den Fluten ſteigen, 
Und Fiſche ſchwimmen durch die Luft. — 


119] Verſtummet nun, ihr ſcheuen Muſen! — 
Die lautre Freud erwacht. 
Amynt erſchallet aus den hohlen Thälern, 
Und von den Bergen ſchallt — Amynt! —“ 


So ſang der Hirt. Der kleinen Doris ſchlug 
Ihr Herz vor Freude — lange ſprach ſie nicht; — 
Bis des Geſanges letzter Silberlaut 
Vom fernſten Hügel wieder kam; 

Da ſagte ſie gerührt: — „Nun dank ich dir — 

Nun werd ich nicht der Spott der Mädchen ſeyn. 

Erquickend iſt dein Lied, wie Sonnenſchein 

In kalter Luft, wie Morgenthau, 

Der lieblicher die Blumen macht. — 

Und nun — wie kann ich deine Liebe dir 

Vergelten, o du beſter Hirt! — denn, ach! — 
(120 Ein armes kleines Mädchen hat wohl nichts, 

Das deine Lieder dir bezahlen kann.“ — 


„Du ſollſt mir tauſend Küſſe ſchuldig ſeyn,“ 
Sprach Daphnis, „bis du ſechszehn Sommer haſt, 
Und einen Kuß verſtehſt!“ — — 

B. 
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67 Auf einen Recruten zur 
Reichsarmee. 
1757. : 


Hier liegt Johann, der als Recrute ſtarb. 
Wär nicht der Narr aus Furcht vor ſeinem Tod geſtorben, 
Er hätte ſich gewiß ſo vielen Ruhm erworben, 
Als ſein Herr Oberſter erwarb. 


68 [121 Hymne. 


Gros iſt der HErr der Welt! Der Sphären Chor 
Verkündigt ſeinen Ruhm, 
Am Fuſſe ſeines Throns kniet die Natur, 
Und betet an vor ihm. 


5 Er winkte in die alte Nacht hinab; 
Urplötzlich ſtand vor ihm 
Die gränzenloſe Schöpfung. Heil und Dank 
Erſcholl von Kreis zu Kreis. 


v. Thümmel. 


Was waret ihr, die ihr um ſeinen Thron 
10 Die Seeligkeiten trinkt? 
Von ſeinem Hauch nehmt ihr Beginn, und nehmt 
Kein End in Ewigkeit! 


122] Wer rief euch, o ihr Sterne, daß ihr flammt? 
Wer wieß euch eure Bahn? 
15 Wer gab euch Bürger? Weſſen Hand umſpannt 
Den Raum, worin ihr rollt? 


Und wer hat dich in dieſe ſchöne Welt, 
Erhabner Menſch, geſetzt? 
Wer ſchenkte dir den hohen Geiſt? Und wer 
20 Gab ihm Unſterblichkeit? 


Du ſiehſt erſtaunt die Wunder der Natur, 
Der Weſen Harmonie; 
Erhebe den, den du rund um dich her 
So ſichtbar wandeln ſiehſt! 
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[123] Wann ſeine Sonn dem rothen Oſt entſteigt, 25 
Und wann ihr Wagen ſich 
Zum rothen Schooß der Abendmeere lenkt, 
Laß deine Lieder glühn! 


Und wann, durch ihn geſchmückt, die braune Nacht 
Im Sternenkleid erſcheint, 30 
Und deine Seel ein ſanfter Schauer faßt, 

Verehr ihn ſtillentzückt! 


Lob ihn im Lenz, und wann der Sommer dich 
Mit Laubgewölben deckt, 
Und wann der Herbſt, von Nahrung ſchwanger, lacht, 35 
Und wann der Winter zürnt; 


124] Bey leichtem Blut, und wann dich Krankheit drückt, 
Im Glück, und wann es flieht, 
Wann dich der Tod zum höhern Leben ruft, 
Verkündige ſein Lob! 40 


Der Schöpfung Kreis, den Tempel ſeines Ruhms, 
Erfüll Ein Lobgeſang! 
Ihr Himmel ſingt! Ihr Erden ſtimmet ein! 
Gros iſt der HErr der Welt! 
Thomſen. 
{| Holzstock.] 


[125] Elegie 69 
Auf einem Dorfkirchhofe geſchrieben. 
Nach dem Gray. 


Die Abendglocke ruft den müden Tag zu Grabe, 
Mattblöckend kehrt das Vieh im langſam ſchweren Trabe 
Heim von der Au, es ſucht der Landmann ſeine Thür, 
Und überläßt die Welt der Dunkelheit und mir. 

Der Landſchaft zitternd Bild ſinkt in der Dämmrung Hülle, 
Und durch die ganze Luft herſcht feyerliche Stille, 
Nur daß ein Käfer hier mit trägem Fluge ſchwirrt, 
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Und ſchläfrig um mein Ohr ein fernes Läuten irrt, 
Und daß, aus jenem Thurm, den Epheu dicht umſchlinget, 
In deſſen alte Kluft kein Stral des Tages dringet, 
126] Die Eule ſchauervoll dem blaſſen Monde klagt, 
Ein Wandrer habe ſie zu ſtören ſich gewagt. 
Hier, wo die Ulme traurt, der Eibe Schatten ſchrecket, 
Wo mürbe Hügel Staubs ein dürrer Raſen decket, 
Schläft, in ein enges Grab verſenkt auf immerdar, 
Von dieſem armen Dorf der Väter rohe Schaar. 
Sie ruft der Morgen nun, der düftend niederwallet, 
Der Schwalbe zwitſchernd Lied, das aus dem Strohdach 
ſchallet, 
Des Hahns Trompetenton, des Hornes Wiederklang 
Nicht mehr vom ſchlechten Bett zu Arbeit und Geſang. 
Nicht mehr wird nun für ſie des Heerdes Flamme lodern, 
Kein Weib am Abend ſie mit Angſt zurücke fodern, 
Sich den Geſchäften ganz für ihre Pflege weihn, 
127] Und keine Kinder mehr nach ihrem Vater ſchreyn, 
Still lauſchen, wann er kömmt, ſich ihm entgegendrängen, 
Und, ſich um ſeinen Kuß beneidend, an ihn hängen. 
Oft tönete die Flur von ihrer Sichel Klang; 
Es war ihr Pflug, der oft die harten Schollen zwang. 
Wie froh zog ihr Geſpann vor ihnen auf die Felder! 
Wie beugten ſich, erlegt durch ihren Streich, die Wälder! 


Der Ehrgeiz ſpotte nicht der Arbeit ihrer Hand, 
Verlache nicht ihr Glück, und ihren niedern Stand; 
Der Groſſe höre nicht, Hohnlächeln im Geſichte, 

Des Armen kurze, doch belehrende, Geſchichte! 

Nicht zu vermeiden droht Ein letzter Augenblick 

Dem Dünkel der Geburt, der Herrſchaft ſtolzem Glück, 
128] Der Schönheit Zaubermacht, des Goldes Eigenthume; 
Zum Grabe leiten nur die Wege zu dem Ruhme. 
Verzeihe denn, o Stolz, daß glänzende Trophän 

Zu ihrer Ehre nicht um dieſe Gräber ſtehn, 

Und daß im Tempel nicht, durch tiefgewölbte Hallen, 
Der Chöre Harmonien von ihren Thaten ſchallen! 
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Ruft einer Urne Pracht, des Künſtlers Meiſterſtück, 

Ein ſeelenvolles Bild, den Geiſt im Flug zurück? 

Kann zu des Grabes Nacht der Ehre Stimme dringen? 
Läßt ſich des Todes Ohr durch Schmeicheleyen zwingen? 


Wie manche deckt vielleicht hier die Verweſung tief, 
In deren ſchwangrer Bruſt ein Götterfunken ſchlief! 
Provinzen hätten ſie mit wachem Blick beſchirmet, 

129] In hohes Saytenſpiel Begeiſterung geſtürmet, 

Hätt ihnen Wiſſenſchaft ihr groſſes Buch entrollt, 

In welches jede Zeit den Schatz der Völker zollt, 

Hätt Elend nicht ihr Haupt in tiefen Staub gedrücket, 

Ihr Feuer ausgelöſcht, und ihr Genie erſticket. 

Wie manche Roſ im Thal erröthet ungeſehn, 

Haucht ihren Duft umſonſt, und ſtirbt vergebens ſchön! 

Wie manchen edlen Stein hält, vor der Menſchen Sorgen, 

Der unerforſchte Grund des Oceans verborgen; 

So ruhet mancher hier, der einſt mit kühner Hand, 

Ein Hambden ſeines Dorfs, dem Frevel widerſtand, 

Und mancher Milton ſtumm, vermiſcht mit andern Todten, 

Und mancher Cromwell, rein vom Blut der Patrioten. 

130] Sie konnten nicht voll Muth Gefahr und Tod ver— 
ſchmähn; 

Gehorſam ihrem Wink Senate zittern ſehn, 

Mit Ueberfluſſe nicht ein ſeelig Land beglücken, 

Nicht leſen ihren Werth in eines Volkes Blicken. 

Und doch verbot ihr Glück nicht Tugenden allein, 

Auch Laſter wurden ſelbſt in ihrer Hütte klein; 

Sie durften nicht mit Blut die Thronenwege gieſſen, 

Die Thore des Gefühls vor Menſchen nicht verſchlieſſen, 

Erſticken in der Bruſt der Wahrheit Stimme nicht, 

Den Zeugen edler Scham nicht tilgen vom Geſicht; 

Noch, in der Wolluſt Schoo}, des Weihrauchs ſich er— 
freuen, 

n, zu der Muſen Schmach, erkaufte Schmeichler ſtreuen. 


De 
[131] Von der unedlen Bahn des Städtevolks entfernt 
Hat ihr beſcheidner Wunſch Ausſchweifung nie gelernt; 
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Kühl war ihr Lebensthal, und dem Geräuſch entlegen, 
Zufrieden wallten ſie auf ihren ſtillen Wegen. 


Doch ruft ein Denkmal noch, das die Gebeine ſchützt, 
80 Zerbrechlich aufgebaut, barbariſch ausgeſchnitzt, 
Geziert nach altem Brauch mit ungefeilten Reimen, 
Den frommen Wanderer mit Thränen hier zu ſäumen. 
Die Muſe hat ſich Lob und Elegie erſpart, 
Hat ihre Namen nur, ihr Alter aufbewahrt, 
85 Und ringsumher den Raum mit manchem Spruch be— 
ſchweret, 
Der dieſes arme Volk die Kunſt zu ſterben lehret. 
Denn welcher Sterblicher wirft ſehnend nicht den Blick 
132] In eine ſchöne Flur, die er verließ, zurück? 
Wer hat mit jener Nacht, von Sicherheit berauſchet, 
90 Dies ängſtlichſüſſe Seyn gedankenlos vertauſchet? 
Ein Auge, das ſich ſchließt, ein halbgebrochnes Herz, 
Heiſcht eine Thräne doch, und eines Freundes Schmerz; 
Es rufet noch Natur aus unſrer Gruft; es lodert 
Ihr Feuer unverlöſcht, wenn unſre Aſche modert. 


95 Du, der die Todten hier, die keine Zunge preiſt, 
Aus der Vergeſſenheit durch deine Leyer reißt, 
Vielleicht ſucht traurend einſt ein dir verwandtes Weſen 
Noch deinen Hügel auf, und fragt: wer du geweſen? 
Dann ſpricht ein grauer Hirt: „Wann dämmernd auf den 
Höhn 
Der Morgen zitterte, hab ich ihn oft gefehn; 
133] Durch das bethaute Gras rauſcht er mit ſchnellen 
Füſſen, 
Auf jenem Hügel dort die Sonne zu begrüſſen; 
Dort, an der Buche Fuß, die ſchon vor Alter nickt, 
Die Wurzeln aufwärts dreht, und ihre Zweige bückt, 
105 Streckt er am Mittag ſich, verdroſſen, unbelauſchet; 
Starr ſah er in den Bach, der dort vorüberrrauſchet; 
Bald ſchlich er in den Hayn, und höhniſch lächelt er; 
Bald murmelt er vor ſich verworrne Träume her, 
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Bald hieng er bleich fein Haupt, wie ein Verlaßner trübe, 
Genagt von innerm Gram und hofnungsloſer Liebe. 110 
An einem Morgenroth eilt ich zum Hügel hin, 
Wo ich ihn immer fand, und da vermißt ich ihn. 
Ich eilte zu der Au, zu ſeinem Lieblingsbaume, 
134] Allein ich fand ihn nicht, wie ſonſt, im ſüſſen Traume. 
Ein zweyter Morgen kam; weit ſchaut ich um mich her, 115 
Doch ich erblickt ihn nicht im Hayn, am Bache mehr; 
Tags drauf, ach! ſahn wir ihn, bey Liedern und bey Klagen, 
Im feyerlichen Pomp, nach unſerm Kirchhof tragen. 
Siehſt du den Dornſtrauch dort? Komm! (Leſen kannſt 

s du ja!) 
Lies: Hier an dieſem Stein ſteht ſeine Grabſchriſt! Da!“ 120 


Ein Jüngling ruhet hier, in unſrer Mutter Schooß, 
Dem Glücke nicht bekannt, durch keinen Nachruhm groß. 
Sein niedrig Wiegenbett verſchmähten nicht die Muſen, 
Und Schwermuth weihte ſich zur Wohnung ſeinen Buſen. 
Voll Güte war ſein Herz, und der Verſtellung feind; 125 
135] Voll Güte krönete der Himmel ſein Begehren. 


Er ſchenkte Leidenden ſein ganz Vermögen — Zähren; 

Gewährt ward ihm dafür ſein ganzer Wunſch — ein 
Freund. 

Wag in das Heiligthum nicht tiefer einzuſchauen, 

Das ſeine Tugenden und ſeine Fehler mißt! 130 


Ach! Bepde liegen fie mit zitterndem Vertrauen 
In deſſen Bruſt verſenkt, der Gott und Vater iſt. 
Gotter. 


An Doris. 70 


Zum Spiegel deiner Schönheit erwähle dir mein Lied! 
O Doris, dort vergeht ſie, wenn ſie hier ewig blüht. 
v. K. 
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71 [136] Hochzeitslied. 
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Den 20. Oct. 1768. 


Nymphen dieſer Flur, und ihr jungen Hirten, 
Wißt ihr, wem ich heut unter braune Myrten 
Späte Roſenblüthe band, 

Und, ihn feſtlich zu bewirthen, 
Frühe Purpurtrauben fand? 


Wem ich dieſes Beets düftende Melone, 
Dieſes Feigenbaums Honigfrüchte ſchone, 
Dieſen Fremdling Ananas 
Mit der königlichen Krone? — 

Unſerm trauten Lyeidas! 


137] Hier ijt heut fein Feſt! Hier, wo ſchlanke Linden 


Mit Akacien ſich vertraut umwinden, 
Und ein weites Laubdach ziehn, 
Sollt ihr heut gekränzt ihn finden, 
Seine Dorilis, und ihn! 


Kennt ihr Dorilis? Heſpers heller Kerze 
Gleicht ihr Aug, ihr Haar iſt von Adlerſchwärze, 
Roſenhaft ihr Mund, ein Thron 
Tauſend zephyrlicher Scherze, 

Ihre Stimm ein Lautenton. 


Einſt that die Natur zu dem ſchönſten Bilde 
Weisheit, ſchlauen Witz, Edelmuth und Milde, 
Wollte draus ein Knäbchen baun, 

Und dem brenniſchen Gefilde 
Dieſen Liebling anvertraun. 


138] Bald beſann ſie ſich. Sind es nicht fünf Jahre, 
Seit ich ſolchen Sohn ſchuf und aufbewahre? 
Nein! Ein Weibchen werde dies, 

Das ſich künftig mit ihm paare! 
Sehet, ſo ward Dorilis! 
Deutsche Litteraturdenkmale. 52/53. 


66 72—24. 


Das Geſpenſt. 72 


Den Geiſt des Stutzers Liſimon 
Sah Phyllis jüngſt und floh davon. — 
„So flieht ſie den, der einſt ihr Zeitvertreib geweſen, 
„Ihn, den noch jeder Ball und jeder Spieltiſch preiſt?“ — 
Sie hatte Recht; es war von ſeinem Weſen 5 
Auch nicht der beſte Theil, es war ja nur — jeiw One 


139 In ein Stammbuch. 73 
Den 22. Jul. 1770. 


Sohn, reize nicht durch deinen Witz die Thoren! 
Die Warnung hat bey mir mein Vater oft verlohren. 
Leſt auch, warum ſein Wort bey mir ſo wenig galt: 
Er, ohne falſch, wohlthätig, gottergeben, 
Wenn ich nur Thoren reimend ſchalt, f 5 
Schalt gar Juriſten durch ſein Leben. 

Wie mancher würde mich um dieſen Vers verklagen! 
Dir, Wee den er nicht trift, konnt ich ihn ſicher ſagen. 

Käſtner. 


140 Empfindungen bey Nacht. 74 


Der Gott des Schlafs umhüllt mit leiſem Flügel, 
Was auf des Erdballs Hälfte wohnt. 
Stillfeyernd glänzt in heller Bäche Spiegel 
Der ſilberfarbne Mond. 


In des Olymps gewölbter tiefer Ferne 5 
Verliehrt mein Auge ſich entzückt, 
Wo jetzt vielleicht Amint, von ſeinem Sterne, 
Mitleidig nach mir blickt. 


Geflügelt eilt mein Geiſt vom Götterſtamme, 
Sohn der Unſterblichkeit, zu dir! 10 
Mein Buſen nährt, gleich einer Feuerflamme, 
Des Ewigen Begier. 
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141] Denn überall, ſoweit die Erde gränzet, 
Herrſcht qualenreicher Unbeſtand; 
15 Was unſerm Wunſch als Gold entgegen glänzet, 
Iſt, nahgeprüfet, Tand. 


Beglückte Zeit, wenn nun von meinen Blicken 
Der Vorurtheile Nebel fällt, 
Und Leidenſchaft nicht mehr in ihren Stricken 
20 Den Geiſt gefeſſelt hält! 


Das iſt mein Troſt; den Traum von unſern Tagen 
Verweht ein kühler Abendwind; 
Wie Blumen, die der Sonne Laſt getragen, 
Verblühen wir geſchwind. 


e 
or 


142] Stets eilt der Tod, damit er uns erhaſche, 
Kurz hinter unſerm Schritte drein; 
Gelingt es ihm, ſo werd ich morgen Aſche, 
Und eine Fabel ſeyn. 


Die Menſchheit mag beym Grabe ſich empören; 
30 Getroſt lern ich hinunter ſehn. 
Der freye Geiſt wird, unter Himmelschören, 
Dort mit Aminten gehn. 


75 143 Die Brille, 
Eine Erzählung. 


Dem alten Freyherrn von Chryſant 
Wagts Amor einen Streich zu ſpielen. 
Für einen Hageſtolz bekannt, 
Fieng um die Sechzig er ſich wieder an zu fühlen. 


5 Es flatterte, von Alt und Jung begaft, 
Mit Reizen ganz beſondrer Kraft, 
Ein Bürgermädchen durch die Nachbarſchaft. 
Das Bürgermädchen hieß Finette. 
Finette ward des Freyherrn Siegerinn; 
10 Ihr Bild ſtand mit ihm auf, und gieng mit ihm zu Bette. 
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Da dacht in ſeinem Sinn 

Der Freyherr: und warum denn nur ihr Bild? 

[144] Ihr Bild, das zwar den Kopf doch nicht die Arme füllt; 
Sie ſelbſt ſteh mit mir auf, und geh mit mir zu Bette! 
Sie werde meine Frau! Es ſchelte, wer da ſchilt; 
Genädge Tant und Nicht und Schwägerinn, 

Finett iſt meine Frau, und — ihre Dienerinn. — 
Schon ſo gewiß? Man wird es hören. 

Der Freyherr kömmt, ſich zu erklären, 

Ergreift das Mädchen bey der Hand, 

Thut, wie ein Freyherr, ganz bekannt, 

Und ſpricht: „Ich, Freyherr von Chryſant, 

Ich habe ſie mein Kind, zu meiner Frau erſehn! 

Sie wird ſich hoffentlich nicht ſelbſt im Lichte ſtehn. 
Ich habe Guts die Hüll und Fülle.“ 

Und hierauf laß er ihr durch eine groſſe Brille, 

Von einem groſſen Zettel ab, 

145] Wie viel ihm Gott an Gütern gab; 

Wie reich er ſie beſchenken wolle; 

Welch groſſen Wittwenſchatz ſie einmal haben ſolle. 
Dies alles laß der reiche Mann 

Ihr von dem Zettel ab, und guckte durch die Brille 
Bey jedem Punkte ſie begierig an. — 

„Nun, Kind, was iſt ihr Wille?“ 

Mit dieſen Worten ſchwieg der Freyherr ſtille, 

Und nahm mit dieſen Worten ſeine Brille — 

(Denn, dacht er, wird das Mädchen nun 

So wie ein kluges Mädchen thun; 

Wird mich und ſie ihr ſchnelles Ja beglücken; 

Werd ich den erſten Kuß auf ihre Lippen drücken; 

So könnt ich, im Entzücken, 

Die theure Brille leicht zerknicken.) — 

Die theure Brille wohlbedächtig ab. 

Finette, der dies Zeit ſich zu bedenken gab, 

146] Bedachte ſich, und ſprach nach reiflichem Bedenken: 
„Sie ſprechen, Gnädger Herr, von Freyen und von Schenken; 
Ach! Gnädger Herr, das alles wär ſehr ſchön! 
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Ich würd in Sammt und Seide gehn; 

Was gehn? Ich würde nicht mehr gehn; 
50 Ich würde ſtolz mit Sechſen fahren; 

Mir würden ganze Schaaren 

Von Dienern zu Gebote ſtehn. 

Ach! Wie geſagt, das alles wär ſehr ſchön! 

Wenn ich — wenn ich —“ 


55 „Ein Wenn? Ich will doch ſehn, 
(Hier ſahe man den alten Herrn ſich blähn) 
Was für ein Wenn kann mir im Wege ſtehn?“ 


“l 


„Wenn ich nur nicht verſchworen hätte — — 

„Verſchworen? Was? Finette? 

60 Verſchworen nicht zu freyn? —“ 
147] O Grille! rief der Freyherr, Grille! 
Und griff nach ſeiner Brille, 
Und nahm das Mädchen durch die Brille 
Nochmal in Augenſchein, 

65 Und rief beſtändig: „Grille! Grille! 
Verſchworen nicht zu freyn?“ 


„Behüte! ſprach Finette, 
Verſchworen nur mir keinen Mann zu freyn, 
Der ſo, wie Eure Gnaden pflegt, 
70 Die Augen in der Taſche trägt.“ 


76 Das ſchöne Kind einer ſchönen 
Mutter. 
O welch ein ſüſſes Knäbchen ſcherzt auf dem Blumenrain! 
Betrachte ſeine Mutter! Sollt es nicht Amor ſein? 
U 
77148 Die Elſter, 
Eine Fabel. 
„Singen kann ich nun freylich nicht, das erkannte 
die Elſter, aber es wäre doch Schade, wenn ich meine 
fertige Zunge nicht brauchen ſollte! Ich weiß, was ich 
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thun will. Ich will den Sangvögeln zuhören und Lob 
und Tadel unter ſie austheilen. Ehrt mich die Nachtigall, 
oder bringt ſie mir manchmal ein Würmchen; gut! ſo 
ſoll keine liebenswürdigere Sängerinn unter den Wolken 
ſeyn. Aber Apollo ſey der Lerche gnädig, wenn ſie mich 
beleidigt!“ — 

Die arme Elſter! Ihr Anſchlag mislang. 

[149] „Alſo meineſt du, daß wir ſelbſt kein Gehör 
haben, ſagten die andern Vögel, und von dir ſollen wir 
erſt lernen, was ſchön klingt? Von dir, die du nicht 
einmal ſingen kannſt, ſondern nur ſchwatzen, und — ſtehlen, 
und den Gukuk lobeſt, wenn er dein Freund iſt? Selbſt 
die Fehler der Lerche ſind harmoniſcher, als dein Ge— 
plapper! Wenn die Nachtigall klug iſt, ſo iſt ſie gegen 
dein Lob gleichgültig.“ 

So ſprachen die Wachtel, die Turteltaube und der 
Stieglitz. Aber der Gimpel und die Gans horchten auf 
die kunſtrichternde Elſter. Käſtner. 


150 An Sined, 
Den Druiden der Harfe. 


Wo bin ich? — Schlief ich nicht im Walde 
Arbeitermüdet ein? 
Im Walde, wo des Lenzes 
Tonvoller Vogel nicht niſtet; 
Im Walde, wo kein Barde 
Noch ſeine Harf in die Schatten trug? 


Er iſt es, wo ich entſchlief; 
Der Wald voll brütender Schauer, 
Als wär er hinter Helas 
Grotte, gegen Walhalla gepflanzt. 
Denn, wie vom Felde der Seeligen, 
Tönt mir durch ſeine Fichtengänge 
Der Bardenharfe Geräuſch;: 
Mich umwandelt der Geiſt der Lieder, 
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cal 


Wie die Seele des Brünſtiggeliebten 
Um den einſamtraurenden Jüngling ſchwebt. 


„O ſey du mir willkommen!“ 
Ruft der Verzweifelnde. 
„O ſey du mir willkommen!“ 
Ruf ich, und raffe mich auf, 
Daß die zweigichte Fichte ſchwankt; 
Und eile windſchnell über das Heydenkraut, 
Und eil und fliege gegen den Harfenruf, 
Der, bey jedem von Felſen 
Zu Felſen gewagten Sprunge, 
Immer näher und näher tönt. 
Da rauſchet mir gewaltig 
Joſephs Nam entgegen; 
Es rufen dort oben die Felſen, 
Dort unten die Fichten rufen 
Joſephs Namen zurück; 
Und hier ſind Nachtigallen, 
Hier ſcherzt das kühle Lüftchen 
Um junge Wieſenblumen; 
Weidende Rehe hüpfen 
Fröhlich am Bach! 


Heil mir! Nun bin ich am Ziel! 
Heil mir, da iſt der Sänger! 
Götter! Da iſt die Harfe! — Durſtig 
Trink ich all ihre Töne hinab. 


Vergieb dem Bardenſohne, 
Vergieb, du Bindengeſchmückter, 
Wer biſt du? 
Druide mit der goldnen 
Sichel in deinem Prieſtergürtel, 
Wer biſt du, Sänger Joſephs? — 


Du lächelſt, theurer Sänger? 
Aber ich kenne die Harfe, 
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Und nun kenn ich dich, Sined, 
Den Freund an Oſſians Buſen, 
Dem er am Abend 

Seiner Augen die Harfe ließ! 


O ſinge, ſinge, 
Joſeph den Frühgeliebten, 
Wie er, im Frieden groß, 
153] Seegen um ſich und über ſich hat! 
O ſinge, ſinge, 
So lange dieſſeit Walhallas 
Er ſeine Schritte verweilt, 
Joſephs Kriegsgeſang nie! 
Zwar wie der Adler 
Liegt er am kühlen Mondenlicht, 
Brütend über ſeinen Geliebten, 
Und ſcheint in leiſen Träumen zu ruhn; 
Aber, waget der Geyer, waget der Habicht ſich 
Seinen Geliebten zu drohn; huy! dann erhebet er ſich, 
Und wird, hoch aus der Gegend des Mondes, 
Seinen Räuber herunterſtürzen! 
Drum ſinge, ſinge, 
Daß er bis an das Morgenroth 
Ueber ſeinen Geliebten ruht! 


Aber, ach! Kenn ich denn nicht, 
Sined, Oſſians Harfe, 
Die vom Rauſchen der Speere, 
154] Vom Säuſeln des Schwerdtes gern begleitet wird? 
Wie der kriegeriſche Jüngling, 
Des dauernden Friedens ſatt, 
Wird fie, wenn du ein Friedenslied willſt, 
Harte Triumphtöne geben: 
Aber dann ſinge von Joſeph nicht! 


Trage dein Saytenſpiel tief in den Eichenhayn; 
Geh zu dem Grabe Dauns, dort, wo es immer rauſcht, 
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Dort, wo die Kriegsdämonen wachen: 
Singe, dort ſinge den Ruhm, den er in mancher Schlacht, 


85 Auf die Gebote Thereſiens, 


Der Heldenmutter Joſephs, erſiegt hat! 


79 [155 Hymne. 


Ot 
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20 


Der HErr ijt GOtt! Ihn anzubeten, 
Bedecken Cherubim ihr flammend Angeſicht; 
Des Himmels Veſte bebt, des Meeres Wogen treten 
Zurück, wann er im Donner ſpricht. 


Der Abgrund heult vor ihm. Sein Finger rührt die Spitze 
Der Felſen an, jo rauchen jie; 
Als Boten ſchickt er ſeine Blitze; 
Da ſtehn die Läſterer — und er verſchonet ſie. 


Soll euch der HErr im Zorn beſiegen, 
Elende! War er euch nicht ſchon durch Wohlthun kund? 
Ihr zwinget die Vernunft euch grauſam zu betrügen; 
Ihr fühlet Gott — — Noch lügt der Mund! 


156] Er hieß das rege Herz des Lebens Ström ergieſſen 
Mit täglich neugebohrner Kraft; 

Er ſchenkte der Natur, Vergnügen zu genieſſen, 

In jedem Sinn geheime Wiſſenſchaft; 


Zög er die Schöpferhand zurücke 
Von dieſem Wunderbau, ſo ſtürb aus jedem Sinn, 
Im ſchrecklichſten der Augenblicke, 
Empfindung und Genuß der ſanften Freude hin. 


Der mich aus Liebe ſchuf, erhält mich auch aus Liebe. 
Mein Schickſal iſt kein Ungefähr; 
Erkenn es, o mein Herz, und weih ihm alle Triebe! 
Einſt preiſeſt du ihn herrlicher! 5 
v. S. 


[157] 


[158] 


74 80. 


Die gute Antwort. 


Ein junger Graf von Tiegertatz 
Ritt auf die Jagd. Sein Reitknecht Matz 
Ritt mit ihm, doch, wie billig, hinten, 
Mit einer Damascenerflinten, 
Mit feinem Silber eingelegt, 
Die er queer überm Sattel trägt. 
Indem ſie nun mit Pfeifen, Singen, 
Die Stunden ſuchen umzubringen, 
Begegnet ihnen, guter Laun, 
Ein Mädchen an dem Zollhauszaun, 
Das ein geöhrtes Thier, mit Rüben 
Beladen, vor ſich her getrieben; 
Ein Mädchen, wahrlich wohlgemacht, 
Mit Augen, wie die Mitternacht, 
Die, wenn ſie ſich im Kopfe drehten, 
Mehr Einfluß hatten als Planeten. 
Gleich ward das Grafenherz verwundt, 
Das Waſſer ſtieg ihm in den Mund. 
Er frug: mit deinen Gartenwaaren, 
Mein Kind, wo denkſt du hinzufahren? — — 
Zum nächſten Flecken, holder Herr! — — 
Kennſt du daſelbſt, verſetzet er, 
Die Jungfer Pfarrinn, Wilhelminen? — — 
Die Bäurinn neigt ſich tief: zu dienen! — — 
Ey nun, ſprach Graf von Tiegertatz, 
Und gab ihr hurtig einen Schmatz 
Auf ihren runden braunen Backen, 
Sie feſt umfaſſend um den Nacken, 
Bring ihr, nebſt einem ſchönen Gruß, 
Von unſertwegen dieſen Kuß. — — 
Worauf die Dirne, zwar beſchämet, 
Doch an der Zunge nicht gelähmet, 
Erwiederte: gebt ihn nicht mir, 
Herr Wildgraf, gebt ihn meinem Thier, 
Beliebt es euch, auf jene Wangen; 
Es denkt noch vor mir anzulangen. 
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81 [159] Auf die Statüen der Muſen 


im Garten zu Sansſouci. 


Acht Muſen ſeh ich hier. Doch ach! 
Die neunte fehlt. Hat Glume ſie vergeſſen? 
Nein! Nur er konnte nicht der letzten Schönheit meſſen, 
Denn die folgt ungeſehn dem groſſen Friedrich nach. 
Lieberkühn. 


82 Der Compilator. 


O ſpräche doch der Sammler Fulvius 
Nicht ſelbſt nunmehr als Kritikus! 
So lang er uns nur andrer Meynung gab, 
Schrieb er manchmal doch noch was Kluges ab. 
Käſtner. 


83 160 Klage eines Ephemerispoeten. 
Gleich nach der Leipziger Meſſe geſungen. 


Gern ſäng ich meine Klage, 

Hätt ich zum Singen Kraft! 
Denn, kurz wie unſre Tage 
War meine Autorſchaft. 

5 Weh mir, daß ich am Fuſſe 
Des Pindus naſchen gieng, 
Wie meine junge Muſe 
Zum erſtenmal empfieng! 


Hat wer zu hören Ohren, 
10 Der höre meine Noth! 
Ihr Kind war ſchnell gebohren, 
Geſäugt, verurtheilt, todt! 
Uns ſtrecken auf die Bahre 
Nicht Seuchen ſo geſchwind, 
15 Als Bibliothekare 
Itzt manches Muſenkind. 


161 Die ihr die Lorbeerhayne 
Der Muſen auch durchirrt, 


76 [83—85, 


Wenn ich verſchwiegen weine, 

Laut wie ein Kranich girrt, 20 
Hat über euch mehr Leiden 

Apoll im Zorn verhängt, 

Getroſt! nicht an die Weiden 

Die Harfe gleich gehängt! 


Harrt, wie in Landesplagen, 25 
Auf beſſre Dichterzeit! 
Oft, wenn wir hülflos klagen, 
Iſt Hülfe nicht mehr weit; 
Singt Autorlitaneyen, 
Und betet Würger fort; 
Singt: Gott woll uns befreyen 
Vom Rezenſentenmord! 


30 


Löwen. 


[162] Auf Gellerter. (*) 84 


Er lehrte dreyßig Jahr die Schönen Witz und Tugend; 
Doch höret, welchen Dank ihm eine Freundinn gab! 
Getreu verwahrte ſie die Schwächen ſeiner Jugend, 
Und ſetzte ſie dem guten Mann aufs Grab. 

Käſtner. 


(*) S. die Vorrede zu den vermiſchten Gedichten, womit 
man nach dem Tode des verehrungswürdigen Mannes ſein An— 
denken beſchimpft hat. 


163 Lied des Orpheus, 85 
als er in die Hölle gieng. 


Wälze dich hinweg, du wildes Feuer! 
Meine Sayten hat ein Gott gekrönt, 
Er, mit welchem jedes Ungeheuer, 

Und vielleicht die Hölle ſich verſöhnt. 
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Meine Sayten ſtimmte ſeine Rechte: 
Fürchterliche Schatten, flieht! 
Und ihr winſelnden Bewohner dieſer Nächte, 
Horchet auf mein Lied! 


Von der Erde, wo die Sonne leuchtet, 
Und der ſtille Mond; 
Wo der Thau das junge Moos befeuchtet, 
Wo Geſang im grünen Felde wohnt; 


Aus der Menſchen ſüſſem Vaterlande, 
Wo der Himmel euch ſo frohe Blicke gab, 
Ziehen mich die ſchönſten Bande, 

Ziehet mich die Liebe ſelbſt herab. 


Meine Klage tönt in eure Klage: 
Weit von hier geflohen iſt das Glück; 
Aber denkt an jene Tage, 

Schaut in jene Welt zurück. 


Wenn ihr da nur Einen Leidenden umarmtet; 
O ſo fühlt die Wolluſt noch einmal, 
Und der Augenblick, in dem ihr euch erbarmtet, 
Lindre dieſe lange Quaal. 


O ich ſehe Thränen flieſſen; 
Durch die Finſterniſſe bricht 
Nun ein Stral von Hofnung; ewig büſſen 
Laſſen euch die guten Götter nicht! 


Götter, die für euch die Erde ſchufen, 
Werden, aus der tiefen Nacht, 
Euch in ſeelige Gefilde rufen, 
Wo die Tugend unter Roſen lacht. 
Jacobi. 
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78 


Lied der Gräfin von = -(*) 
Hofdame zu- = 


Vergnügt mit meinem Schäferleben 
Will ich kein Feld für Hof und Stadt, 
Für Kronen keine Kränze geben; 
Behalte ſie, wer Kronen hat! 


Die Kronen drücken ſchwer, die Kränze 
Sind leicht, und hauchen ſüſſen Duft! 
Ich liebe Scherze, Spiele, Tänze, 
Geſunde Kräuter, friſche Luft! 


Ich liebe Freyheit, liebe Thäler 
Und Bäche, ſpiegle mich darinn, 
Und find ich meinen Wangen Fehler, 
Dann werf ich mich ans Ufer hin, 


Erforſchend, ob mein reines Herze 
Den flieſſenden Criſtallen gleicht; 
Glückſeelig, wenn es keine Schwärze 
Dem Aug und dem Gemiſſen zeigt. 


Die falſche Göttinn mit dem Rade, 
Die Weiſe haßt, und Thoren liebt, 
Die bitt ich nie um eine Gnade, 

Nie um die Ketten, die ſie giebt. 


Ich ſehe meine Lämmer weiden, 
Und freue mich, wenn ich ſie ſeh, 
Und theile kleine Schäferfreuden 
Mit einer lieben Lalage! 


Man hält für beſſer, ſie zu theilen 
Mit einem lieben Tityrus; 
Man rühmet mir den Gott mit Pfeilen, 
Man redet mir von Lieb und Kuß; 
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hatte, da jie gebeten wurde, in die Stadt zu ziehen. 
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Von Lieb und Kuß mag ich nicht hören, 
30 Der Gott mit Pfeilen iſt ein Kind, 
Und wenn getreue Schäfer wären, 
Schöß er ſie mir? Er iſt ja blind! 
Gleim. 


87 An einen Freund. 


Umſonſt ſoll mir der Saft der Reben, 
Die mir ihr Blick entführt, die Ruhe wiedergeben! 
Nein, Freund! mein Herz wird warm, es glühet, es zerfließt, 
Je mehr ich meinen Becher fülle; 
Der Wein ſagt mir von nichts, als daß ſie göttlich iſt, 
Und ach! von ihrem Stolz ſchweigt der Verräther ſtille! 
P. 


E 


88 1169 Die Wittwe, 
Eine Romanze. 
Dem Herrn Kanonikus Gleim gewidmet. 


„Grauſamer Tod für feige Seelen, 
„Dich fleh ich an! 

„Zu früh kannſt du mich nicht vermählen 
„Mit meinem Mann! 

„Nichts kann der Armen Freude geben, 
„Die laut dir ruft, 

„O komm, und endige mein Leben 
„Auf ſeiner Gruft!“ — 


ou 


170] So rief, von Klagen ganz ermattet, 
10 Dem Tode nah, 
Von Nacht und Schrecken noch umſchattet, 
Angelika. 
Ein Ritter, im Vorübergehen, 
Hört ihr Geſchrey: 
15 Gerührt von Mitleid bleibt er ſtehen, 
Und tritt herbey. 
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Und ſchon zerfließt im Roſenlichte 
Des Morgens Grau; 
Er blickt mit ſtralendem Geſichte 
Aus Duft und Thau, 
Und Lindor ſieht, bedeckt von Sträuchen, 
Ein Weib, ſo ſchön, 
Daß ihr die ſchönſten alle weichen, 
Die er geſehn. 


Von welchem Pfeil wird er getroffen! 
Verſtöhrt ihr Kleid, 

Verwirrt das Haar, der Buſen offen, 
Im Auge Leid, 

Doch daß daraus ein Funke blinket, 
Der Liebe ſpricht; 

Wem Schönheit noch und Jugend winket, 
Braucht ſoviel nicht! 


„Hier, ruft er aus, hier wiederſtehet 
„Kein Felſenherz! 

„Nur Einen Blick, und es zergehet 
„In Lieb und Schmerz! 

„Gott Amor! Wenn dein Wink auch nimmer 
„Mir Witz verlieh 

„Doch darf ich ſie betrügen? Immer! 
„Ich rette ſie!“ — 


Und, ganz der Schönen hingegeben 
In ſeinem Sinn, 

Wirft er, ihr unbemerkt, ſich neben 
Dem Grabe hin; 

Und, ſicherer ihr zu gefallen, 
Als ſpräch er nur, 

Läßt er von ſeinen Seufzern ſchallen 
Die ganze Flur. 


Angelika hört ihn erſchrocken, 
Sieht ſich umher; 
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Hört wieder, ihre Thränen ſtocken, 
Sie ächzt nicht mehr. — 

Warum vergeſſen wir die Plagen, 
Die uns gedrückt, 

So bald ein andrer gleiche Klagen 
Gen Himmel ſchickt? — 


Zu elend, um für ſich zu beben, 
Sucht ſie den Mann, 
Der ſolche Seufzer hier erheben, 
So jammern kann; 
Neugierig ſeinen Gram zu wiſſen 
Tritt ſie hinzu: 
„Von welchem herben Schmerz zerriſſen 
„Erſeufzeſt du?“ 


„Die Frau, die ich verlohren habe, 
„Iſt meine Quaal!“ — 

„Und ach! ſpricht ſie, in dieſem Grabe 
„Liegt mein Gemahl!“ — 

„Die Zeit wird euer Unglück mindern; 
„Den Troſt habt ihr! 

„Doch nichts kann meinen Jammer lindern; 
„Ich ſchuf ihn mir!“ — 


„Grauſamer! Deine Hand verübte 
„Die Unthat? = = Wie?“ 

„Nein, weil ich fie zu feurig liebte —“ 
„Zu feurig ſie?“ — 

„Bey jeder Schönheit, die euch ſchmücket; 
„Ich ſchwör es euch! 

„Die mich an ihren Buſen drücket, 
„Erblaſſet gleich!“ 


„So komm! Der Tod verſchmäht das Leben, 
„Das ich ihm bot; 

„Er weigert ſich mir Troſt zu geben; 
„Sey du mein Tod! 


Deutsche Litteraturdenkmale. 52/58. 


175 


[176] 


82 


„O komm! Ich geb in deine Hände 
„Hin meinen Harm; 

„Es find Angelika ihr Ende 
„In deinem Arm!“ — 


Der du die Einfalt der Empfindung 
So edel ſingſt, 

Und Witz und Wohllaut in Verbindung 
Mit Stärke bringſt, 

Gleim, könnte von den Huldgöttinnen 
Dies Liedchen mir 

Ein kleines Lächeln abgewinnen, 
So dankt ichs dir! 


Die Grazien. 


Bey Grazien und Muſen ſaß Apoll 
In ſeinem Lorbeerhayn. 
Göttinnen, fragt er ſie, wer ſoll 
Der Dichter der Grazien ſeyn? 
Die Grazien kamen den Muſen zuvor, 


8890. 


M. 


Und liſpelten: Wieland! dem Gott in das Ohr. 


Der kranke Amor. 


Bey Gelegenheit eines Gemäldes von Herrn 


B. Rode zu Berlin. 
Selbſt die Götter und Göttinnen 


Haben eines Schickſals Macht erkannt; 


Venus ſah ihr Blut einſt rinnen 
Aus der wundgewordnen Hand, 


Mars ward von dem Arm des Griechen 


So getroffen, daß er ſank, 
Und vor Herzeleid um Pſpchen, 
Ward auch Amor einmal krank. 
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Mit verloſchnem Augenlichte 
Lag er in der holden Mutter Schooß; 
Auf ſein blaſſes Angeſichte 
Rollten Thränen, ſchön und groß, 
Wie der Thau von Roſen zittert, 
Von Cytherens Wang herab, 
Und ſie rief, von Angſt erſchüttert, 
Dem hülfreichen Aeſculap. 


„Sohn Apollens, hilf! Ach rette, 
„Rette mein geliebtes krankes Kind! 
„Siehe, wie bey ſeinem Bette 
„Selbſt die Tauben traurig ſind, 
„Die ſich ſonſt ſo fröhlich ſchnäbeln! 
„Ach, mein armer lieber Sohn! 
„Einer von des Orcus Nebeln 
„Ueberzieht ſein Auge ſchon! 


„Komm, und heil ihn, Arzt der Götter! 
„Mit gelähmten Gliedern liegt er hier! 
„Werde mein und ſein Erretter; 

„Ich verſpreche dir dafür 

„Alles, was man nur begehren, 
„Alles, was ich geben kann!“ — 
Venus ſagte dies mit Zähren, 
Und der Götterarzt kam an. 


Freundlich trat er zu dem Knaben, 
Wie noch itzt die beſten Aerzte thun, 
Wenn ſie zarte Kranken haben, 

Hieß ihn ſtille ſeyn und ruhn, 
Fühlte nach des Pulſes Gange, 
Nahm ein heftig Fieber wahr; 
Und bedachte ziemlich lange, 
Ziemlich ernſthaft die Gefahr. 


Endlich ſprach er: „guter Dinge! 
„Mit drey Worten mach ich ihn geſund; 
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„Aber unter dem Bedinge, 

„Daß dein roſenfarbner Mund 
„Mir dafür drey Küſſe gebe!“ — 
Venus rief ihm lächelnd zu: 
„Aesculap, ſo wahr ich lebe, 
„Allzubillig foderſt du!“ 


90-92. 


Karſchin. 


Die Schöne am Morgen. 


In ihrem Negligee 
Sah ich ſie jüngſt beym Thee; 
Doch ihr Geſicht, 
Das ſah ich nicht; 
Das lieget, an ſo frühem Morgen, 
Auf ihrem Nachttiſch noch verborgen. 


Die Kayſerinn und der Pabſt. 


Nach einem alten Dichter. 


Der heilge Vater Pabſt zu Rom, 
Des Allerhöchſten Vicedom, 
Und unſre Kayſerinn Frau Mutter, 
Der Erde Häupter, beyde fromm, 
Sind, durch der Aerzte ſtrengen Orden, 
Zu gleicher Hand verdammet worden, 
Mit Ruhm und Stralen überſtreut, 
Und überreif zur Seeligkeit, 
Ins obre Paradies zu wandern, 
Die Wohnung der Vollkommenheit. 


Die Reiſe war ein bischen weit, 
Drum ſtund für einen, wie den andern, 
Ein ſanfter Trageſtuhl bereit. 


Die Kayſerinn, die Luſt der Frommen, 
Hat auch, von Traurigkeit beklommen, 
Doch ſtandhaft und nicht heidniſch weich, 
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Anitzt vom Kayſer und dem Reich, 
Das ſo in Thränen nie geſchwommen, 
Den letzten Händekuß bekommen; 

20 Und wollt ihr göttlich Auge gleich 
Zur goldnen Reiſeſänfte drehen; 
Allein wie ſie verwundernd ſah 
Des Pabſtes ſeine ſtille ſtehen, 
In tristi caeremonia 

25 Der ihrigen nicht vorzugehen, 
Entſchloß fie ſich: Wir bleiben da! 


War je auf Erd ein ſchöner Streit 

Von Demuth und Gefälligkeit, 
So war es dieſer ſchöne Streit! 

30 Die ganze Welt wünſcht ihretwegen, 
Daß man, ſo oft er ſich erneut, 

182 Nie fähig ſey ihn beyzulegen. 

Der Himmel gebe ſeinen Seegen, 
Daß in der wehrten Chriſtenheit 

35 Die hohen Häupter allezeit 
So ſanft zuſammen ſtreiten mögen! 


2 


93 Commentarius 
über mein Sinngedicht von den Chapeaux. (*) 


„Verbeſſern Sie Ihr Sinngedicht; 
„Der Schneider macht ja keine Hüte!“ 
So ſprach ein junger Herr. Ich dankt ihm für die Güte 
Und fragte: Kennen Sie denn Ihren Schöpfer nicht? 
Käſtner. 


(0) S. Muſenalm. 1770. S. 94. 
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[183] Muſarion. 94 


Nimm die Leyer, und tanze voran mit geflügeltem Schritte, 
Du jüngſte der Muſen! Ich folge dir. 
O welche Gefilde! Wie ſchön! Hier iſt Muſarions Hütte; 
Der Weisheit offener Tempel iſt hier! 


Die Liebe führt in leichten Ketten, 5 
Gebunden, jene Leidenſchaft, 
Die uns, auf Roſenbetten, 
Den Frieden aus der Seele rafft. 


An dieſen Bächen wohnt ein ruhiger Genuß 
Von zärtlichen Vergnügen, 10 
Voll Unſchuld, wie der Täubchen Kuß, 
Die ſich auf einer Myrte wiegen. 


184] Im ſchönſten Blumenkranze geht 

Die Tugend unter Charitinnen, 

Verbergend ihre Majeſtät, 15 
Und ohne Kunſt, wie Schäferinnen; 


Wie, mit geſchmücktem Haar, 
Im dünngewebten Schleyer, 
Bey ihrer Hochzeitfeyer 
Die kleine Pſyche war. 8 


Sie redet lieblich, wie Cythere: 
Die bange Wüſte lacht, 
Wenn ihre Götterlehre 
Das Leben ſüſſer macht, 


Und auch den Tod! Hinweg, du ſtummer Knabe, 25 
Der du die Wange bethränſt, 
Und an Cypreſſen, bey dem Grabe, 
Die umgekehrte Fackel lehnſt! 


94. 95.] 87 


[185] Der Tod ijt ſüß! — Wenn er in die Palläſte 
30 Mit fürchterlichem Geräuſche fällt: 

Dann kömmt für mich der ſanfteſte, der beſte 

Von meinen Geſpielen der künftigen Welt. 


Er kömmt mit heiteren Mienen, 
Und bietet mir die Hand: 
35 Er löſcht die Lampe nur aus, die meinen Freuden geſchienen, 
Und bringt mich in ein ſchöneres Land. 


[Holzstock. 
95 [186] An die kleine Lucinde, 


Bey ihrem neunten Geburtstage. 


Jacobi. 


Du kleine Grazie, ſage mir, 
Was wünſcheſt du dir 
An dieſem Tage? — 
„Von meinen Geſpielen allein 
„Die allerſchönſte zu ſeyn. 
„Iſt das noch eine Frage?“ — 


E 


Die gütige Natur 
Gab dir nicht Eine Schönheit nur; 
Sie gab dir Alle! 


10 Geſchlank iſt deiner Glieder Bau, 
Dein freyes Aug iſt himmelblau, 
Die Wange, wie die Roſ im Thau, 
Dein Hauch, wie Veilchen in dem Klee, 
187] Die Bruſt, wie neugefallner Schnee; 
15 Dein allerliebſter Mund 
Iſt klein und rund, 
Und deiner Wangen friſches Roth 
Beſchämt das junge Morgenroth! 


„Nun ja! Was wird mir denn noch fehlen?“ — 


20 Nur nicht ſo geſchwind, 
Entzückendes Kind! 
Hör an, ich will dir was erzählen: 
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Es war einmal in Griechenland 
Ein Meiſter, weit und breit bekannt, 
Durch ſeine Kunſt in Erz und Stein, 
Der ſchnitzte ſich aus Elfenbein 
Ein wunderſchönes Mädchen, — 
Lucinde, ſchön wie du, 

Und gröſſer noch dazu! — 

Ein alter Dichter hats beſchrieben — 
Pygmalion, ſo hieß der Mann — 
Und Herr Pygmalion fieng an 
Sich in das todte Mädchen zu verlieben; 
Fieng an, ſie voll Entzücken 

Zu herzen und zu drücken, 

Und oft ſo zärtlich anzuſehn, 

Als könnte ſies verſtehn, 

Und immer dran zu denken, 

Und ihr recht viel zu ſchenken, 

Bald Blumen, bald ein buntes Band, 
Bald einen Ring an ihre Hand, 

Sie anzukleiden, jie zu ſchnüren — 
(Nicht ſchnüren, wie man itzo ſpricht; 
So ſchnüren that man damals nicht; 
Man wußte ſich wohl ſonſt zu zieren!) 
Ich wollte ſagen: ſie zu gürten, 

Mit goldnem Gürtel jie zu gürten. - - 
Er ſchmückt ihr Haar mit Myrten, 
Den Leib mit Gold und Seide, 

Die Arme mit Geſchmeide, 

Den Hals mit einer Perlenſchnur — 
O lebte doch das Mädchen nur! 


Sieh! plötzlich ward in ſeinem Arm 
Die kalte Säule weich und warm: 
Das Herz fieng an, ſich zu bewegen, 
Der Finger, ſich zu regen; 

Die Hand fieng an, zu drücken, 
Die matten Augen, aufzublicken, 
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Die weiſſe Bruſt, ſich zu erheben; 
Kurz, ſie fieng an zu leben. 


Und Herr Pygmalion ward bleich und blaß — 
Die gute Fee Venus machte das! (*) 


Sieh, kleine Schönheit, ſieh! das Leben fehlt dir noch! — 
„Wer giebt es mir, ſprichſt du, ich bitte, ſag es doch!“ — 


190] Kind, laß mich nur noch ſiebenmal, 
Um deine ſchöne Bruſt zu ſchmücken, 

Des jungen Frühlings Erſtling pflücken, 
Sie wird nicht mehr ſo fühllos ſeyn, 

Als jene Bruſt von Elfenbein! 

Dein Auge, ſechszehn Sommer alt, 

Nicht mehr ſo unberedt und kalt, 

Wird bald, auf meines Auges Fragen, 
Mir deines Herzens Antwort ſagen, 

Und deine Hand, mit meiner Hand 

Nicht mehr ſo fremd und unbekannt, 

Wird mich, o Wolluſt! o Entzücken! 

Wenn ich jie drücke, wiederdrücken. -- 

Mir dargereicht zum Küſſen 

Wird ſie zu ſagen wiſſen: 

„Ich bin zwar ſchön und rund, 

„Doch ſchöner iſt der Mund!“ 

Und wag ich dann, aus Lüſternheit, 

Den ſchönen Mund zu küſſen, 

Wird ſie, voll ſüſſer Grauſamkeit, 

Den Weg zu ſperren wiſſen. 

Dann wirſt du nicht durch Schönheit nur allein 
191] Die Königinn der ſchönen Jugend; 
Dann wirſt du durch Verſtand und Tugend 
Monarchinn meines Herzens ſeyn; 

Dann wird dir Venus dieſes Leben 

Der groſſen Schönen geben! C. 


() Lueinde laß gerne Feenmärchen. 


90 (96. 97. 


Ueber cin Gedicht der Frau Karſchin. (*) 96 


So wie zum Salomo des Südens Königinn 
S reiſt zun groſſen hin; 
Nur konnte ſie wohl nicht mit Centnern Goldes kommen; 
Die hatte Salomo vor kurzem ſelbſt genommen. 
Käſtner. 
(*) Muſenalm. 1770. S. 157. 


192 Ode * 
an die Venus Urania. (*) 
Berlin, den 2. Nov. 1770. 
Göttinn Liebe! Dir weiht heute dein Agathon, 
Unſers Cyneas (% Sohn, ſeinen vollendeten 
Tempel: Zeuch in dein Haus, Venus Urania, 
Erſtgebohrne des Himmels, ein! 


E 


193] Freude hüpfe dir vor, Unſchuld begleite dich, 
Unauflöslich vereint folge dir, Arm in Arm, 

Holde Sanftmuth und nie täuſchende Wahrheit und 
Unbeſtechliche Treue nach. 


Keine reinere Hand brachte dir Weihrauch dar, 
Als dein Diener und Freund, mit ihm Arſinoe, 10 
Ihm an Tugenden, ihm gleich an erhabnem Geiſt, 
Ihm an beyderley Grazien. 


Keinen heiligern Sitz beut dir ein ſterblich Paar: 
Schaudernd wird ihn, ihn wird ewig die ſchmeichelnde 
Aftergöttinn, nach dir fälſchlich genannt, und ihr 15 
Unholdinnengefolge fliehn: 


(*) Bey der Vermählung des jungen Grafen von Finken— 
ſtein, älteſten Sohnes des königlich preußiſchen Staatsminiſters. 

(„* Der weiſe Staatsmann und Vertraute des Königs 
Pyrrhus hieß Cyneas. 
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[194] Frechheit blutlos von Stirn, Reue mit ſchlafender 
Natter, Falſchheit verlarvt, Eiferſucht immer wach, 
Und mit raſendem Dolch und mit medeiſchem 

Becher Rach und Verzweifelung; 


Wann der ſchädliche Trupp aus den heſperiſchen 
Myrten, oder von dir, eitles Lutetien, 
Ausgezeucht, oder den Weg aus dem Auranzien— 
Hayn der heiſſen Iberer nimmt, 


3 


Durch Teutonien irrt, dort ein beglücktes Volk 
Zu verderben, daß noch ſittſame Töchter zeugt, 
Noch, vom beſſeren Blut Siegmars entſproſſene, 
Biederherzige Söhne nährt. 


195] Aber täglich begrüßt dich die Gerechtigkeit, 
Die nun unter uns bleibt; dich die tiefforſchende 
Weisheit, leichtes Geſprächs; dich die verſchwiegene 
Freundſchaft, deinen Huldinnen gleich; 


Immer wechſelnd beſucht jede der Muſen dich; 
Und zur glücklichen Zeit eilet die helfende 
Muttergöttinn herbey, daß ſie die Lieblinge 
Deines Buſens verewige. 


Nimm dein Heiligthum ein, Tochter des Himmels! Hier 
Sey dein erſter Altar! Wohne bey dieſem Stamm, 
Bis im Jahrbuch der Welt Friedrich, der Brennen Stolz, 
Und am Himmel die Sonne ſtirbt. 
Ramler. 
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196 An eine Freundinn, 98 
über die Wiederkunft ihres Geliebten. 
Den 2. Nov. 1764. 


O du, vor mehr als zehentauſend Frauen 
Beglückt gewordne Gattinn, wirſt 
Itzt wieder froh gemacht, da Garten, Wald und Auen 
Verarmet ſind, wie ein vertriebner Fürſt. 


Dich lächelten des Baumes kranke Blätter, 5 
Mehr, als die Roſenknoſpeß, an; 
Dich reizte mehr des rauhen Herbſtes Wetter, 
Als je der Lenz den Schäfer reizen kann. 


197] Des Kranichs Zug, der wilden Ente Schreyen, 
Selbſt das verſtummte Lerchenchor 10 
Weiſſagte dir nun wieder lange Reihen 
Von Freuden, die dein liebend Herz verlohr. 


Des Traubenmonats graubereifter Morgen 
War dir ſo lieblich, als der May, 
Verkündigte das Ende deiner Sorgen, 15 
Und wie jo nah dir deine Sonne jey. 


Oft ſpracheſt du mit deinem ſüſſen Kinde 
Von ſeines Vaters Wiederſehn, 
Und oft beſchworſt du die Oktoberwinde 
Ihn freundlich, wie Zephyren, anzuwehn. 20 


198] Er kam, und ließ von ſeiner ernſten Wange 
Zwo Thränen rollen; ſchmelzend weich 
Ward ihm das Herz, als deine Lippen lange 
An ſeinen Lippen hiengen, ſtarr und bleich, 


Als du ihn feſt an deinen Buſen drückteſt, 25 
An welchem ſeine Seele hieng, 
Und zärtlich matt auf jene Stelle blickteſt, 
Auf welcher dich ſein Arm zuletzt umfieng. 
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Er küßte die verlohrne Sprache wieder 
30 In deinen Honigmund; er ſank, 
Von dir umarmt, ſo taumelnd, wie ein müder, 
Erquickter Wandrer, auf die Ruhebank. 


199] Und theilte ſeiner Zärtlichkeit Liebkoſen 
Gehörig unter dich, und dein 
35 Geliebtes Kind, dir gleichend, wie auf Roſen 
Die Tropfen Thau beym Morgenſonnenſchein 


Einander gleichen, und zwey ſchweſterliche 
Schneeweiſſe Lilien, und zwey 
Vom Raphael gemalte Pinſelſtriche 
40 Auf einer tadelloſen Schilderey. 
a Karſchin. 


99 Grabſchrift eines Wucherers. 


Hier liegt ein Böſewicht, hier liegt ein Miſſethäter, 
So ſpricht die Welt. Sein Schwiegerſohn 
Allein nur denkt: hier ruht die Krone aller Väter, 
Der Vater meiner Million. 


~ 


Hr. 
100 [200] Der gute Ruf. 
Cleant, dem niemand borgen will, 
Iſt auſſer ſich, beneidet den Pedrill, 
Dem froh die halbe Stadt 
Ihr Geld geliehen hat. 
5 Schnell wendet ſich das Blatt: 
Pedrill, mit Feſſeln an der Hand, 
Schreibt itzt im Kerker au die Wand: 
„Glückſeeliger Cleant! 
„Mein Unglück ſchuf 
10 „Der gute Ruf!“ 
Pr 


[Holzstock.) 
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Leser ein ganz unbekannter Mann 
seyn, und sie werden sich kaum 
einbilden, dass ein armer Dorf- 
schulmeister so singen, und noch 
unbekannt und unbelohnt seyn 
kann. Es ist aber nicht anders. 
Johann Heinrich Thom- 
sen ist Schulmeister zu Kyus 
im Lande Angeln, und ver- 
bindet mit seinen Talenten zur 
Dichtkunst die grösste Neigung 
zu den mathematischen Wissen- 
schaften, worinn er es auch eben 
so weit gebracht hat. Wir wür- 
den uns glücklich schätzen, wenn 
die Bekanntmachung dieser Ge- 
dichte irgend einen Menschen- 
freund veranlasste, weiter nach 
dem Verfasser zu fragen, dessen 
Herz eben so weit über seinen 
Stand ist, als sein Genie. Man 
wünschte ihn nicht aus seiner 
Lage zu rücken, sondern sie ihm 
nur etwas bequemer zu machen, 
und ihm die Mittel zu verschaffen, 
sein Talent auszubilden, das, ge- 
hörig bearbeitet, einst mehr als 
einem Dichter seines Standes Ehre 
machen kann. Diese Bekannt- 
machung sollte zugleich eine An- 
frage seyn, ob das Publikum eine 
kleine Sammlung seiner Stücke, 
die sich in den Händen des Her- 
ausgebers befindet, und zum Theil 
ungleich grössere Proben des 
Genies, als die hier gedruckten 
Gedichte, enthält, zu befördern 
Lust hätte. Die Aufnahme dieser 
Stücke wird seinen Entschluss be- 
stimmen. 
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Wir haben den neuen Ham- 
burgischen Zeitungen dies vor- 
trefliche Stiick zu verdanken. 
(1770. St. 171.) Der Verfasser 
soll an einem Hofe leben, wo er 
seine Ursachen gehabt hat, sich 
vor den Augen aller Dichter und 
Kunstrichter, bis in sein dreyssig- 
stes Jahr, verborgen zu halten. 
Wer wünschte nicht, dass ein noch 
unbekannter Dichter der würkliche 
Verfasser eines solchen Stückes 
wäre. 


Auf Gellert : 
Hochzeitslied, den 20. Oetb. 
1768. 


Dies Gedicht war wider den 
Willen und die Absicht des Ver- 
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Fehler einmal geschehen, machen 
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